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Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt noch vor der Auflöſung des Landtages 
über die Kriſis: „Es gab zu Weihnachten eine Kriſis, und weil fie 
ohne Entſcheidung blieb, ſo giebt es jetzt eine neue. Schon damals 
waren die Verhältniſſe fo durchſichtig, daß die Minifter hätten wiſſen 
ſollen, was ſie zu thun hatten. Die Wahlen waren vollzogen, und 


klar wie die Sonne war es, daß die Stimme des Landes ſprach: wir 


wollen keine Ueberſteuerung, wir wollen keine Zurückſetzung aller an⸗ 
deren, moraliſchen und materiellen Intereſſen hinter die militäriſchen, 
und keine Verhinderung der nothwendigſten Geſetze durch das Herren— 
haus. Wenn das Zuſammengehen mit einer Kammer, die zur Ver⸗ 
tretung dieſer Grundſätze gewählt worden war, bei der Krone auf 
Weigerung ſtieß, jo konnten die Miniſter kein langes Beſinnen nöthig 
haben. Indem fie die Haltung der neuen Abgeordneten beſtimmt vor⸗ 
ausſehen konnten, hätten fie in der Lage fein müſſen, um den Ent⸗ 
ſchluß zu faſſen, gegen ſie zu kämpfen, oder ſie mußten ſie befriedigen 
wollen. In jener Lage befanden ſie ſich aber nicht, dazu waren die 
Forderungen des Landes zu allgemein, zu gerecht und zu gemäßigt, 
und dazu waren die Miniſter auch ſelber durch ihre Vergangenheit zu 
entſchieden an die liberale Richtung gebunden. Sie konnten in der 
That nur beſchließen, entweder auf die Abſichten der Wähler und der 
Abgeordneten einzugeben, oder wenn ſie hierzu nicht bereit waren oder 
die Zuſtimmung der Krone nicht zu erlangen vermochten, ſo konnten 
fie nicht länger mit Nutzen und mit Ehren Minifter bleiben, und hat: 
ten ihren Abſchied zu nehmen. Es waren wahrlich nicht die ſchlechte⸗ 
ſten Freunde der Miniſter, beſonders der Herren Auerswald, Patow, 
Schwerin, Bernuth, die man um Weihnachten ſo oft ſagen hoͤrte: 
wenn die Herren doch nur ihren Abſchied genommen hätten, da ſie 
mit keinen ordentlichen Vorlagen vor die Abgeordneten treten können! 
Ganz gewiß hätten ſie ſchon damals und nicht erſt jetzt ihre Entlaſ⸗ 
ſung einreichen ſollen. Wenn ſie das Geſuch gehörig begründeten, ſo 
war noch moͤglich, daß der König, der fie (ed zeigt ſich auch jetzt wie: 
der), ungern entlaſſen würde, ihnen nachgab, und ihnen die nothwen⸗ 
digen Vollmachten zu einer gedeihlichen Thätigkeit ertheilte; anders 
geht es doch einmal im Verfaſſungsſtaate nicht, als daß die Miniſter 
der Krone die Bedingungen angeben, unter welchen ſie deren Rechte 
wahrnehmen, und mit den Rechten und Begehren der Volksvertretung 
in Einklang bringen zu können denken.“ 

Der Schluß des Art. lautet: „Vermuthlich werden die Miniſter 
auch der würzburger Noten ein wenig gedenken, und überhaupt des 
reaktionären Zuges der auswärtigen Politik, der die Anerkennung Ita⸗ 
liens wiederum verweigern zu wollen ſcheint, und der zu einem ver⸗ 
dächtigen Abkommen mit Oeſterreich in der heſſiſchen Sache geführt 
hat. Ruhmlos, kraftlos, unfreiſinnig, hinfällig iſt die auswärtige Po⸗ 
litik wie die innere, und das wäre eine Lage, um ſich den Wählern 
zu präſentiren, und ihre Zuſtimmung zu finden? Es iſt kaum zu 
glauben, daß die Minifter fehr fehl greifen könnten, fie müſſen mit uns 
eine Kammerauflöjung in dieſem Augenblick für widerſinnig halten. 
Auf dieſem Wege liegt wahrlich das Heil für ſie ſo wenig wie für das 
Land; wenn fie aber nicht auflöfen können, was bleibt ihnen dann? 
Es ſteht ihnen nur offen, was zu Weihnachten vor ihnen lag, um 
eine Wahl zu treffen; liberal regieren oder abtreten.“ 

Die Anſicht der „B. A. Z.“ theilen wir“ unter Berlin mit. Die 
„Kreuz⸗Ztg.“ ſchreibt: „Wir haben unſere Meinung ſchon dahin 
ausgeſprochen, daß ohne eine Veränderung des Miniſteriums die Auflö⸗ 
ſung der Kammer uns eine erſprießliche Maßregel nicht zu ſein ſcheint. 
Wir werden darauf zurückkommen — für heute referiren wir nur. 

„Mitte Mai etwa werden wir nun die Wahlen haben; etwa 
Mitte Juni die Eröffnung des neuen Landtags, deſſen Sitzungen 
alſo in den Somm er hineingehen werden. Die jetzige Auflöſung iſt 
— von der Nationalverſammlung ſehen wir ab — die zweite ſeit 
Erlaß der Verfaſſungsurkunde. Im Frühjahre 1849 wurde die Kam⸗ 
mern aufgelöſt wegen der revolutionären Haltung des zweiten Hauſes; 
ſeitdem iſt dies nicht wieder vorgekommen. Was die umgehenden Ge: 
rüchte betrifft, fo ſoll der liberalere Theil des Staatsminiſteriume 
zugleich mit den Neuwahlen für das Unterhaus auch die Ernennung 
8 großen Zahl von miniſteriellen Mitgliedern des Herrenhauſes 
Din een bringen wollen, — eine Maßregel, die, wie heute die 
lch 0 chen etwa ſo viel hieße, als die altpreußiſche Monarchie gänz⸗ 
daß Bar 7 Die conſervativen Miniſter ſollen beantragt haben, 
ne uflöſung der Kammer eine Ergänzung des Staatsminiſte⸗ 
ohn 80% Sinne erfolge. Wenn dieſe Gerüchte auch nicht 
2 edeutung find, — entſchieden ift jedenfalls bis jetzt nichts, 
als was wir vorſtebend gemeldet haben.“ 
de „Spen. Ztg.“ hält die Stellung des Miniſteriums für ſehr 
ich , indem fie ſchreibt: „Möge die günſtige Situation, in welcher 
ren das Minifterium dem Könige wie dem Lande gegenüber be⸗ 
en, 0 n benutzt werden, ſeine Stellung und ſeine Kräfte zu ſtär⸗ 
Maßrer andererſeits auch dafür Garantien zu ſchaffen, daß diejenigen 
er egeln, in welchen daſſelbe bisher mit der großen Mehrheit des 
euziſchen Volkes und den freiſinnigen Elementen der Volksvertretung 
Er Uebereinſtimmung befunden hat, in Zukunft gegen den Wider⸗ 
8 feudaler Sonderintereſſen gesichert werden.“ Wir freuen uns, 
* mit der „Spen. Ztg.“ vollſtändig übereinſtimmen zu können. 
ben von Anfang nichts ſehnlicher gewünſcht, als freifinnige 
N n und Widerſtand gegen feudale Sonderintereſſen. 
„Magi. bach möge noch ein Auszug aus einer berl. Correſp. der 
daß 15 Ztg.“ folgen. „Wir erkennen gern an — heißt es da — 
Tanne dennen Miniſter uns von dem Drucke einer ſchandlichen Ty⸗ 
Nach dadurch erlöſten, daß fie nichts Uebles thaten, aber für 


ausgeſtanden. 


Verlag von Eduard Trewendt. 
das Unterlaſſen ſtrafbarer Handlungen erhält noch niemand einen 
Tugendpreis. „Preußen geziemt es nicht, ſich ruhig dem Genuſſe der 
errungenen Güter hinzugeben“ — heißt es in der Proclamation, mit 


der der König feinen Regierungsantritt dem Volke anzeigte, Preußen 


muß vorwärts. Nun iſt der Weg zur Freiheit nicht, wie viele wäh⸗ 


nen, ein offener, breiter Promenadenweg, ſondern eine Steeple chase, 


über Hecken und Gräben, wobei mancher das Genick bricht. Aber viele 


„kommen zum Ziele und gedenken frohen Muthes der Gefahren, die fie 


Sollten die liberalen Miniſter wirklich zurücktreten, ſollte 
der Landtag aufgelöft werden, fo iſt kein Grund zu Trauer, zum Ver⸗ 
zagen vorhanden. Der König kann feine Räthe nach Belieben wählen, 
er kann zu jeder Zeit ans Volk appelliren; das iſt ſein gutes conſti⸗ 
tutionelles Recht. Und des Volkes Recht iſt es, ſo viel Steuern zu 
bewilligen, als ihm gut dünkt, und ſolche Männer zu wählen, denen 
es Vertrauen ſchenken kann. Die überwiegende Mehrheit des Abgeord⸗ 
netenhauſes hat ſich — trotz vieler Verſtöße in kleinen Dingen — des 
Vertrauens nicht unwürdig bewieſen. Wird nun das Volk berufen, 
zwiſchen ſeinen Vertretern und den Räthen der Krone zu richten, ſo 
wird es zu zeigen haben, wie weit ſeine politiſche Reife geht. Drei⸗ 
mal wurde die bairiſche Kammer aufgelöft und dreimal wählte das 
conſervative zähe Volk die Liberalen wieder und immer einige Liberale 
mehr. Der König Max entließ endlich die reactionären Miniſter und 
die neue Aera in Baiern iſt nicht mehr eine loſe Gerte, die jeder 
Windhauch brechen kann, ſie iſt ein ganz reſpectabler Freiheitsbaum. 
Preußen hat kaum je einen redlicheren, gewiſſenhafteren Monarchen ge: 
habt als König Wilhelm. Den unzweideutig ausgedrückten Willen der 
Nation wird er reſpectiren und die Geſetze und gemeinen Rechte des 
Landes mit ſtarker Hand ſchützen. Wir ſehen daher der Zukunft mit 
Vertrauen entgegen, denn die lieberale Partei kann nur bei einer Klä⸗ 
rung der Verhältniſſe gewinnen. In dem Augenblicke, wo ſie als 
miniſterieller Scherif aufhört hoffähig zu fein, iſt fie auch von drücken⸗ 
den Rückſichten entbunden. Dann kann ſie große Reorganiſationsgeſetze 
frei und ungetrübt beurtheileu, ohne daß ſie nöthig hat, die Rückſicht 
auf die Erhaltung gewiſſer Miniſter im Amte mit in ihr Calcül zu 
ziehen. Nur geleitet von der Rückſicht auf das Wohl des Landes, nur 
gefeſſelt von der nothwendigen Mäßigung freier Männer, wird ſie, 
ärmer an Illuſionen und reicher an Energie, ſchließlich ſiegen. Die⸗ 
jenigen, welche jetzt als Alarmiſten bereits alle Schleuſen der Reaction 
aufgezogen ſehen, welche dem Volke den politiſchen Muth nehmen und 
ihm dafür eine peſſimiſtiſche Verbitterung octrohiren wollen, meinen es 
nicht gut mit der Nation. Eine Reaction, welche die Grundrechte der 
Nation berührte, halten wir für unmöglich, um des Königs und des 
Volkes willen. Der König Wilhelm kennt die ſcholaſtiſchen Mittelchen 
nicht, um ſich ſeiner Verfaſſungseide zu entſchlagen, und ſein Volk iſt 
denn doch von der Niedertracht fern, nachdem es drei Jahr, im Lichte 
der Freiheit gewandelt, ſich durch ſchlechte und ungetreue Diener des 
Königs in den Sklavenſtall der Unfreiheit zurückführen zu laſſen.“ 
— —ͤ————— — 
Preußen. 


I Berlin, 11. Maͤrz. [Pläne und Abſichten des 
Miniſteriums. — Der preußiſch-franzöſiſche Handelsver⸗ 
trag.] Wie man auch über Veranlaſſung und Berechtigung des 
zwiſchen der Regierung und dem Abgeordnetenhauſe entſtandenen Zer: 
würfniſſes denken möge, fo muß man doch allſeitig mit Befriedigung 
anerkennen, daß die Miniſter ohne Zaudern die geeigneten Schritte ge: 
than haben, um eine Klärung unſerer politiſchen Verhältniſſe zu be⸗ 
ſchleunigen. Der Beſchluß des Hauſes über den Hagen'ſchen Antrag 
war von einem großen Theile der Zuſtimmenden nicht gerade als ein 
Mißtrauensvotum gegen das Geſammtminiſterium gemeint; aber die 
Miniſter find ihrerſeits im vollen Rechte, wenn fie ſich auf keine ver: 
tuſchenden Deutungen einlaſſen und den Conflict zwiſchen der Regie⸗ 
rung und der Volksvertretung offen konſtatiren. Wenigſtens kann 
von liberaler Seite eine ſolche Auffaſſung der konſtitutionellen Miniſter⸗ 
Praxis nicht gemißbilligt werden. Dieſer Auffaſſung entſpricht auch 
vollkommen das ſofort eingereichte Entlaſſungsgeſuch des Miniſteriums, 
welchem nur auf den dringenden, in ſchmeichelhafteſter Weiſe ausge⸗ 
ſprochenen Wunſch des Monarchen keine Folge gegeben ward. So 
blieb denn nur ein anderes Mittel übrig: der Verſuch, durch Neu⸗ 
wahlen die geſtörte Uebereinſtimmung wieder herzuſtellen. Der Um⸗ 
fand, daß die Regierung keine Vertagung der Kammer beſchloß, fon: 
dern ſofort mit dem Auflöſungs⸗Dekret hervortrat, beweiſt, daß fie den 
ernſtlichen Wunſch hat, die legislative Pauſe nach Möglichkeit abzukür⸗ 
zen und die Meinungs⸗Aeußerung des Landes zu beſchleunigen. Es 
bedarf wohl nicht der Verſicherung, daß die phantaſtiſchen Gerüchte, 
welche die Kammer⸗Auflöſung mit einem neuen, durch Oktroyirung 
herzuſtellenden Wahlgeſetz oder einem andern Gewalt⸗Akt der Regie⸗ 
rung in Verbindung bringen, nicht die mindeſte Begründung haben. 
Das Miniſterium will, wie beſtimmt verſichert wird, 
feine Antecedentien in keiner Weiſe verleugnen und fei: 
nen Stützpunkt nach wie vor in der liberalen, verfaſſungs⸗ 
treuen Partei ſuchen. Es will daher die parlamentariſche Kriſis 
in geſetzlichſter Weiſe zum Austrag bringen und iſt, wie ich erfahre, 
ſchon jetzt angelegentlich mit Prüfung der Frage beſchäftigt, durch welche 
mit den Grundfägen und der Geſchaͤfts-Praxis der Regierung verein: 
bare Bürgſchaften das Vertrauen des Landes zu befeſtigen iſt. Im 
Vordergrunde der Berathung dürften weſentlich zwei Punkte ſtehen: 
einmal eine Verſtärkung der gouvernementalen Partei im Herrenhauſe, 
um den Widerſtand gegen den Ausbau der Verfaſſung zu bewältigen 
und eine Verminderung der Laſten, welche durch die neue Heeres⸗ 
Organiſation dem Lande auferlegt werden. Von Beſchlüſſen über dieſe 
Punkte it begreiflicher Weiſe im gegenwärtigen Stadium der Kriſis 
noch nichts zu melden; doch dürfte das miniſterielle Wahlprogramm 
jedenfalls die angedeutete Richtung verfolgen. — Die jüngften Nach⸗ 
richten über die Stellung der würzburger Staaten zu dem zwiſchen 
Preußen und Frankreich vereinbarten Handelsvertrag lauten nicht günftig. 
Preußen wird auch hier durch die Sonderbunds-Politiker genöthigt 
werden, ſeinen eigenen Weg zu gehen und einer Verbindung zu entſa⸗ 
gen, welche ohne Entſchädigung den Aufſchwung ſeines Handelsver⸗ 
kehrs hemmt. 

** Berlin, 11. März. [Der Hagen'ſche Antrag. — Die 
Rednertribüne.] Die Minifter v. Patow und v. Schwerin bega⸗ 
ven ſich heute Vormittag, nachdem die Mittheilung von der Auflöfung 
des Abgeordnetenhauſes im Herrenhauſe gemacht war, zum Staats⸗ 
Miniſter v. Auerswald. — Unter den für den Hagen'ſchen Antrag 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


Fr 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Donnerstag, den 13. März 1862. 


v. Arnim, Bering, v. Diederichs, Frehſee, Gräſer, Gringmuth, Klee⸗ 
mann, Knövenagel, Nitſchke, Riebold, Ritter, Schanz; außerdem ſtimmte 
ein Mitglied der katholiſchen Fraction, der Abg. Burgartz, für den 
Antrag. An dieſen Männern — meint die „Voſſ. Z.“ — wird es 
zunächſt ſein, auf die entehrende Unterſtellung zu antworten, welche die 
„B. A. 3.“ gegen ſie verſucht, als hätten ſie den Antrag nicht ver⸗ 
ſtanden. — Seit langer Zeit gehen bekanntlich ſchon Beſchwerden 
darüber ein, daß die Rednertribüne im Abgeordnetenhauſe ſo gelegen 
iſt, daß die Zeitungsberichterſtatter die Redner kaum verſtehen können. 
Man hat allerlei Verſuche zur Abhilfe gemacht. Als man aber das 
erſtemal eine Aenderung getroffen hatte, ſtarb der erſte Redner (Abg. 
Otto), der die neue Tribüne betrat, nachdem er kaum einige Worte 
auf derſelben geſagt hatte. Die Tribüne erhielt in Folge deſſen ihren 
alten Platz wieder. In der jetzigen Seſſion aber hatte man die 
Aenderung wieder beſchloſſen und ſie in den letzten Tagen auch aus⸗ 
geführt: heute ſtand die Tribüne wieder am neuen Platze und ſollte 
betreten werden. 
Freih. v. Vincke (Hagen) befindet ſich ſeit einigen Tagen hier. 
Berlin, 11. März. [Die Entſcheidung.] Die „B. A. 3.“ 
ſchreibt: Die Miniſterkriſis hat eine Wendung genommen, die uns nicht 
unbedenklich erſcheint. Wir ſind von den Einzelheiten noch zu wenig 
unterrichtet, um den Zuſammenhang zu überſehen, wir fürchten aber, 
daß das, was wir für die Hauptſache hielten, nicht geſchehen iſt. 
Daß auf die Annahme des Hagen'ſchen Antrags die Auflöſung des 
Landtags folgen würde, daran haben wir keinen Augenblick gezweifelt. 
Daß die Veranlaſſung nicht dazu angethan iſt, dem draußen ſtehenden 
Publikum ein klares Bild von der eigentlichen Lage zu geben, iſt leider 
richtig; aber die Veranlaſſung wurde nicht gewählt, ſie kam von ſelbſt. 
Vielleicht war ſie von keiner Seite gewollt, und gerade das iſt das 
Charakteriſtiſche. Die gegenſeitige Stellung der verſchiedenen Staats⸗ 
faktoren war pofitiv unhaltbar wegen ihrer völligen Unklarheit; ſie war 
ſo verworren, daß wir jeden Stoß, der ſie beendigte, mit Freuden 
begrüßen mußten. Ungefähr ebenſo, wenn auch von anderm Stand⸗ 
punkt, urtheilen „National⸗Zeitung“ und „Volks⸗Zeitung.“ Die con⸗ 
ſtitutionelle Partei hatte die undankbare Aufgabe, zu vermitteln: zu 
vermitteln zwiſchen Anklagen gegen das Miniſterium, denen ſie eine 
gewiſſe Berechtigung nicht abſtreiten konnte, und der Ent⸗ 
gegnung des Miniſteriums, daß die gegneriſche Partei regierungsun⸗ 
fähig ſei. Unter allen Parteien mußte die conſtitutionelle am dringend⸗ 
ſten wünſchen, daß die Regierung dieſer Lage ein Ende machte; daß 
ſie zurücktrat und ihren Wiedereintritt an Bedingungen knüpfte, die 
den gerechten, nothwendigen und dringenden Anſprüchen des 
Landes Genüge thaten. Erreichte ſie das, ſo konnte ſie mit froher 
Zuverſicht und gutem Gewiſſen ihren Gegnern von beiden Seiten ent⸗ 
gegentreten; erreichte ſie es nicht, ſo hatte ſie ihre Aufgabe anderen 
Händen anzuvertrauen. Was iſt nun geſchehen? — Wie es ſcheint, 
iſt Herr v. Bethmann⸗Hollweg zurückgetreten; bei aller perſön⸗ 
lichen Verehrung, die wir vor dieſem Manne hegen, ein ſehr erfreus 
liches Ereigniß, da er für feine Stelle durchaus nicht paßte. — Was 
uns im Uebrigen bedenklich macht, iſt die Schnelligkeit des Wie⸗ 


dereintritts: das geſtrige Conſeil hat zwar 5 Stunden gedauert, aber 


auch dieſe Zeit wird ſchwerlich ausgereicht haben, das als Thatſache 
zu formuliren, was für die bevorſtehenden Wahlen — und, was wich⸗ 
tiger iſt, für die Zukunft des Landes — entſcheidend iſt; was in der 
Form der Verheißung nicht das mindeſte wirken dürfte. In kür⸗ 
zeſter Friſt muß ſich die Stellung des reorganiſirten Miniſteriums zu 
ſeinen Gegnern nach Rechts entſcheiden; daraus wird ſich mit 
Nothwendigkeit die Stellung ergeben, welche die conſtitutionelle Partei 
zu ihm einzunehmen hat. 

Berlin, 11. März. [Der gemeinſame Antrag der kai⸗ 
ſerlich öͤſterreichiſchen und königlich preußiſchen Regie⸗ 
rung] am Bundestage in der kurheſſiſchen Angelegenheit ſtellt als Be⸗ 
dingung der Wiederherſtellung der Verfaſſung von 1831 die Berück⸗ 
ſichtigung der bundesrechtlich verbürgten Standſchaftsrechte der Media⸗ 
tiſirten und der Reichsritterſchaft auf. In dieſer Formulirung ſieht 
die „Wiener Correſpondenz“ im Grunde „nur eine Umſchreibung der 
von Oeſterreich gewünſchten Bedingung der Einführung des Zweikam⸗ 
merſyſtems, da den deutſchen Standesherren die Mitgliedſchaft eines 
beſondern konſtitutionellen Koͤrpers gewährleiſtet worden“. Dem müſſen 
wir — ſchreibt die „Sternztg.“ — entgegenhalten, daß die Bundes⸗ 
Beſtimmungen den Standesherren zwar das Recht auf eine perſönliche 
Vertretung, aber nicht das auf Vertretung in einer beſondern Körpers 
ſchaft einräumen. Es folgt daher aus einem Vorbehalt ihrer Rechte 
keinesweges die Einführung des Zweikammerſoſtems, und wir glauben 
uns vollkommen berechtigt, wiederholt zu erklären, daß das preußiſche 
Kabinet an ſeinem vor den Kammern entwickelten Programm feſtge⸗ 


halten, und daß Oeſterreich ſich durch Aufhebung des Zweikammerſy⸗ 


ſtems der Anſicht des preußiſchen Kabinets angeſchloſſen hat. 


Deut ſehland. 


Frankfurt a. M., 9. März. [Vom Bundestage.] Nach 
der augsb. „Allg. Ztg.“ hatte Kurheſſen auf den von Preußen und 
Oeſterreich eingebrachten Antrag in der kurheſſiſchen Frage einſtweilen 
erklärt, es behalte ſich das Protokoll offen und gebe ſich inzwiſchen 
der Erwartung hin, der mit der Berathung dieſes Antrages zu be⸗ 
trauende Ausſchuß werde nicht eher Anträge ſtellen, als bis es eine 
Erklärung werde abgegeben haben, einmal auf gegenwärtigen An⸗ 
trag und ſodann auf die unlängſt erfolgte badiſche replikatoriſche 
Erklärung. g 

Dresden, 10. März. [Wilke +.] Das „Dresdn. Journal“ meldet: 

eute ſtarb bier der königlich preußiſche Geheime Ober⸗Regierungsrath und 
Nee na fn Karl Eduard Wilke im noch nicht vollendeten 
7ſten Lebensjahre nach längerem Leiden. Seine umfaſſenden Fachkenntniſſe, 
große Berufstreue, reiche Gaben des Geiſtes und Herzens und liebenswür⸗ 
dige Sitten ſichern ihm ein bleibendes Andenken. 

Marburg, 6. März. [In der Unterſuchungsſache gegen 
den Polizei⸗Wachtmeiſter Mai] dahier wegen Körperverletzung, 
Hausfriedensbruchs und Mißbrauchs der Amtsgewalt, iſt bis jetzt noch 
kein Termin zur öffentlichen Verhandlung anberaumt. Dagegen foll 
hinſichtlich der vom ꝛc. Mai gegen den von ihm ſchwer verwundeten 
Studenten Schaumberg erhobenen dienſtlichen Anzeige, wonach Letzterer 
ihn mit einem Dolche angegriffen und verletzt hätte, von der Staats⸗ 
Behörde das Beruhenlaſſen (was einer Freisprechung gleichſtebt) aus⸗ 
geſprochen fein, weil ſich die völlige Unwahrheit der Angaben des ꝛc. 
Mai herausgeſtellt hat. Ob in Folge deſſen die Unterſuchung gegen 
zꝛc. Mai auch auf die Erhebung einer wiſſentlich falſchen Anzeige aus⸗ 


Stimmenden befanden ſich nachfolgende Mitglieder der Fraction Grabow: gedehnt iſt, darüber hat bis jetzt noch nichts verlautet. Unterdeſſen 


Da erfolgte die Auflöſung des Hauſes! — Der 


* 


hat aber der Student Gürgenſohn aus Livland, in deſſen Zimmer 
ze. Mai bei der Verfolgung des verwundeten Studenten ebenfalls mit 
blanker Waffe eingedrungen war, eine Civilklage gegen denſelben auf 
Verurtheilung zur Abbitte erhoben, da von Amts wegen dieſerhalb nicht 
Der Polizeidirektor Sunkel 
dahier ſoll dieſe Klage dem Miniſterium des Innern berichtlich einge: 
ſendet haben und dieſes den Bericht der Univerſitätsdeputation haben 
zugehen laſſen, um den Studenten Gürgenſohn zum Fallenlaſſen der 
Was die Univerſitätsdeputation hierauf erwiedert 
hat, iſt nicht bekannt geworden; Student Gürgenſohn hat aber die 
Klage ohne jede Dazwiſchenkunft ruhig fortgeſetzt und die Verurthei⸗ 
lung des ꝛc. Mai erwirkt, auf die Empfangnahme der Abbitte, zu 
welcher Letzterer ſich eingefunden hatte, jedoch verzichtet, da ihm die 
gerichtliche Verurtheilung vollſtändig genügte. — Die zur Zeit der 
bekannten Studenten⸗Verſammlung hierher beorderten 12 Gensdarmen, 
die angeblich zum Schutz des ꝛc. Mai und ꝛc. Sunkel beſtimmt ſind, 


gegen ihn eingeſchritten zu werden ſchien. 


Klage zu beſtimmen. 


befinden ſich noch hier. (H. M.) 


Oeſterrei ch. 


Wien, 11. März. [Die Hofkanzlei für Croatien, Slavonien 
und Dalmatien.] Die unter dem Namen des königl. kroatiſch⸗ſlavoniſchen 
Hofdilaſteriums begonnene Amtswirkſamkeit der oberſten Verwaltungsbe⸗ 
hörde für Croatien und Slavonien wird nunmehr, wie die „Wiener Zei⸗ 
tung“ meldet, nach der erfolgten definitiven Organiſirung derſelben im Sinne 
ebruar 1862 unter dem Namen der 
almatien, Kroatien und Slavonien“ 
Der Wirkungskreis dieſer Hofkanzlei wird im Sinne der 
diesfalls erfloſſenen allerhöchſten Beſtimmungen vom 5. Dezember 1860 und 
2 den allgemeinen und den beſonderen Wirkungskreis der 

beſtandenen Miniſterien des Innern, des Cultus und Unterrichtes, dann 
uſtizminiſteriums gegenüber dem Königreich Croatien und Sla⸗ 
vonien umfaſſen, mit Vorbehalt jener Modifikationen, welche ſich einerſeits 
aus der Geſammtſtaatsverfaſſung, andererſeits aus der wiederhergeſtellten 


der allerhöchſten Entſchließung vom 3. 
königl. Hofkanzlei für das Königreich 
fortge etzt werden. 
3. Februar 186 


jenen des 


Landesverfaſſung des erwähnten Königreichs ergeben. 
Italien. 
Turin. 


ſeine Demiſſion anzunehmen. 


dauerverheißendes. 


und einen Sicilianer. 


welche eine tiefe politiſche Immoralität kundgeben.“ Cordova iſt näm⸗ 


lich das einzige Mitglied des früheren Kabinets, welches in das jetzige 
„Opinione“ fragt, ob das ihm übertragene Portefeuille nicht 
Bekanntlich 
ſpielte Cordova als Späher und Zwiſchenträger der Hofpartei gegen 
ſeinen Collegen Ricaſoli eine wenig ehrenvolle Rolle, und Ratazzi wird 
es vielleicht noch ſchwer zu büßen haben, daß er dieſen Mann ſich hat 


übertrat. 
vielleicht der vertragsmäßige Lohn der Conſpiration ſei? 


octroyiren laſſen. Es iſt dies das erſtemal, daß der König ſich von 
einer Seite zeigt, die nicht geeignet iſt, ihm die europätſchen Sympa⸗ 


thien zu vermehren, und die Linke im Parlamente wie die unabhängige 
Preſſe, thun ein gutes Werk, daß fie Ratazzi diefen ſchmutzigen Handel 
Wir haben ſchon geftern einem Theile 


nicht ungerügt hingehen laſſen. 
unſerer Leſer gemeldet, daß Ratazzi wegen Uebernahme des Auswärti⸗ 
gen mit Villamarina in Unterhandlung ſteht. 

Ein dem Könige vor ein paar Tagen zur Unterſchrift vorgelegtes 
Decret betrifft eine Vermehrung der Artillerie. Dieſelbe wird fortan 
72 Batterien mit 432 Kanonen Feldgeſchütz umfaſſen, nebſt 8 Batte⸗ 


rien mit 48 Depotkanonen. f 
Turin, 2. März. [Zur neueſten Geſchichte Italiens.] 


„Ich kann Ihnen heute eine Mittheilung machen, der ich ſpäter vielleicht 


eine noch größere Ausdehnung geben dürfte, da mir das Material dazu 
zu Gebote ſteht, und die von hohem hiſtoriſchen Intereſſe iſt. 

Der Marcheſe von Villamarina, ehemals außerordentlicher Bot— 
ſchafter des Königs von Sardinien am Hofe zu Paris, und nachmals 
ſardiniſcher Miniſterreſident am Hofe des Exkonigs Franz II. zu Neapel, 
wurde vor einigen Tagen durch eine turiner Correſpondenz der in 
Mailand erſcheinenden „Lombardia“ empfindlich beleidigt, indem darin 
geſagt ward, daß Napoleon bei verſchiedenen ernſten Anläſſen geäußert 


habe, nur wenig Zutrauen in die Perſon und Fähigkeiten des Marcheſe 


zu ſetzen. Der Marcheſe von Villamarina hat hierauf öffentlich erklärt, 
daß er binnen Kurzem die ganze autobiographiſche Correſpondenz des 
Grafen Cavour mit ſeiner eigenen darauf bezüglichen Correſpondenz 
veröffentlichen werde. Einſtweilen aber giebt er in dem Journal „La 
Coſtituzione“ einige Auszüge daraus, die ich gebeten werde, Ihnen 
mitzutheilen. Gründe der Dellikateſſe hinderten den Marcheſe, das zu 


[Das neue Kabinet. — Vermehrung der Ar⸗ 
tillerie.] Das Kabinet Ratazzi iſt definitiv conſtituirt; Hr. Cordova, 
deſſen Ernennung zum Juſtlizminiſter von der Linken ſtark war geta⸗ 
delt worden, behält ſein Portefeuille, da der König ſich geweigert hat, 
Nicht bloß die Linke hatte durch eine 
Deputation ihren Unwillen über Cordova's Uebergang in das neue 
Kabinet ausgeſprochen, auch die „Opinione“ hatte ſich gegen dieſe ſehr 
zweideutige Perſönlichkeit erhoben, indem fie meinte, wenn Ratazzi ein 
„geographiſches Miniſterium“ gebildet habe, ſo ſei es darum noch kein 
In der That enthält dieſes geographiſche Miniſte⸗ 
rium fünf Piemonteſen und je einen aus den übrigen Landestheilen: 
einen Emilianer, einen Toscaner, einen Lombarden, einen Neapolitaner 
Ueber letzteren äußert „Il Diritto“:, „Die An: 
weſenheit Cordova's im Minifterium beweiſt, daß das Kabinet entwe⸗ 
der mit ſeltenem Cynismus oder noch ſeltenerer Leichtfertigkeit ſich der 
Verantwortlichkeit ausſetzt, unter Auſpicien vor das Land zu treten, 


570 


veröffentlichen, was ſich auf die ſehr intereſſanten, geheimen Unterhand⸗ 
lungen wegen der Theilnahme Piemonts am Krimkriege bezieht. Höͤchſt 
bemerkenswerth aber macht ſich der Unterſchied geltend, der zwiſchen 
dem Ton der letzten publizirten Briefe Cavours und z. B. einem Briefe 
Cavours an Villamarina vom 16. Februar 1856 beſteht, wo Cavour 
folgendes Bekenntniß ablegt: 

Gegenüber den Schwierigkeiten, in die uns die Ablehnung Maſſimo 
d'Azeglio's verſetzt, habe ich krotz unzähliger Geſchäfte, die meine Anweſen⸗ 
beit in Turin erheiſchen, und trotz meiner außerordentlichen Abneigung, den 
Diplomaten zu ſpielen, nicht gezögert, dem König anzuzeigen, daß ich bereit 


undankbaren Miſſion zum Collegen zu geben. ... Die ſardiniſchen Bevoll⸗ 
2 in pen fa nicht ſchmeicheln, eine 5 glänzende Rolle da⸗ 
ihrer Nation beſchützen. ar NE möglich, ja höchſt wahrſcheinlich, daß 
dieſe Miſſion die letzte meines politiſchen Lebens ſein wird ...; ſie muß mich 
begraben, wohlverſtanden im politiſchen Sinn 

Wenn man dies lieſt und dann mit dem ſpätern Auftreten Cavours 
auf dem Congreß vergleicht, ſo weiß man nicht, was man denken ſoll. 
Welche Entmuthigung! Und kein Wort, das etwa durchſchimmern ließe, 
daß Cavour ſich auch nur mit dem Schatten des Vorhabens trage, 
auf dem Congreß die italieniſche Frage aufs Tapet zu bringen und 
dort jene Rolle zu ſpielen, die ihn fpäter fo gefeiert machte. Spielte 
etwa der Miniſter, der „eine außerordentliche Abneigung“ empfand, 
„den Diplomaten zu ſpielen“, ein wenig Diplomatie mit dem ihm 
untergebenen Diplomaten? Oder war es wirklich dieſer (Villamarina), 
der „ihm das Leben gab“, denn Villamarina erzählt, daß Cavour 
ausrief: „Ah, Villamarina giebt mir das Leben wieder!“ als er von 
ihm folgendes Telegramm aus Paris erhalten: „Kommt und beruhigt 
Euch; ſeid ohne Furcht und ohne Unruhe; ich kenne mein Terrain und 
weiß vollkommen mich danach zu richten.“ 

Der Marcheſe von Villamarina erwähnt darauf der Zuſammen⸗ 
kunft in Plombieres und weigert ſich, ohne zu ſagen, ob es auch hier 
Gründe der Delikateſſe ſind, die ihm Zurückhaltung auferlegen, das 
Wie, Warum und von wem dieſe Zuſammenkunft zu Stande gebracht 
worden ſei, zu ſagen, obwohl er gerade mit dieſen Worten mehr als 
nötbig iſt, durchblicken läßt, daß auch hier der Graf Cavour nicht das 
Verdienſt der Initiative gehabt habe. Cavour ſchrieb dann unterm 
21. Juli 1858, daß er ungefähr „acht Stunden téte-à-téte mit dem 
Kaiſer Napoleon zugebracht, der ſich ſehr liebenswürdig gegen ihn be⸗ 
nommen, ihm ſein lebhaftes Intereſſe bezeigt und ihm die Verſicherung 
gegeben habe, daß er uns (Piemont) nie verlaſſen würde.“ Kurz dar⸗ 
auf ſchreibt Cavour bezüglich ſeiner Reiſe nach Baden und der Schweiz, 
indem er von Preußen ſpricht, er habe das ganze Land ſehr mit dem 
von ihm nach Plombieres gemachten Ausflug beſchäftigt gefunden, dem 
man einen übertriebenen Einfluß beimeſſe. Der Marcheſe von Villa⸗ 
marina publizirt dann noch einige andere Stellen aus Briefen Cavours, 
die hinreichend beweiſen, daß er bei ihm in hohem Vertrauen geſtan⸗ 
den haben und von ihm als beſonderer Vertrauensmann Napoleons 
betrachtet worden ſein müſſe. Intereſſant in dieſer Beziehung iſt 
namentlich ein Schreiben Cavours an ihn vom 17. Dezember 1858, 
wo es heißt: „Sie werden erſehen haben, daß die Vereinigung der 
Kammern nächſten 10. Januar ſtattſinden wird. Da macht mir nun 
die Thronrede nicht wenig zu ſchaffen. Was für eine Sprache iſt da 
einzuhalten? Soll ſie ohne Färbung oder etwa kriegeriſch accentuirt 
ſein? Oder dürfte es vielleicht gerathener ſein, ſie aus Phraſen zu⸗ 
ſammenzuſetzen, die ein Jeder nach feinem Gutdünken auslegen konnte? 
. . Ich werde Ihnen ſehr erkenntlich fein, wenn Sie mir Ihre Mei: 
nung darüber mittheilen würden.“ 

Allein nicht blos die Briefe Cavours und ſeine eigenen Antworten 
verſpricht der Marcheſe von Villamarina mitzutheilen, ſondern er kün⸗ 
digt auch gleichzeitig eine Veroffentlichung über ſeine Miſſion in Paris 
ſowie eine andere auf die ſchnellen und außerordentlichen Ereigniſſe, die 
im Jahre 1860 in Neapel erfolgten, bezügliche an. Von beiden Aus⸗ 
laſſungen werde ich Ihnen, ſobald es thunlich, intereſſante Auszüge 


mittheilen. (D. A. Z.) 
Frankreich. - 


Paris, 9. Mär 5. — radicale Oppoſition,] die im geſetzgeben⸗ 
den Körper aus fünf timmen beſteht, pflegt in jedem Jahre einmal ihr 
Herz auszuſchütten, um dem Lande in Erinnerung zu bringen, daß ſie noch 
lebt, wenn ſie auch auf den Gang der Politik vorläufig keinen Einfluß hat. 
Sie macht es, wie weiland der „National“ unter der Juliregierung. Dazu 
kommt, daß die Preſſe geknechtet iſt, während das derbſte Wort in den 
Spalten des „Moniteur“ und nach ihm in denjenigen der übrigen Blätter 
ungeſtraft, wenn auch mitunter in der präſidentlichen Redaction der ſteno⸗ 
graphiſchen Bericht abgeſchwächt, erſcheint. Die geſtrige Sitzung des geſetz⸗ 
gebenden Körpers war ein ſolcher Ehrentag der Oppoſition. Picard hielt 
den Schluß feiner Rede und Jules Favre folgte ihm, um für das von bei⸗ 
den unterzeichnete Amendement der Linken zu ſprechen und zu zeigen, daß 
die jetzige Regierung mit der Preſſe, mit den Wahlen und mit den Ge: 
meinderaths⸗Collegien eine wahre Verhöhnung der Principien von 1789 
treibe, mit denen ſie ſo oft coquettire. Baroche beging die Thorheit, in ſei⸗ 
ner miniſteriellen Gegenrede alles mit Brillantfarben zu malen, was Favre 
— gezeigt hatte. Baroche zufolge ſind unter dem Kaiſerreich die ur 
len vollkommen frei, und wenn die Regierung ſich einmiſcht, fo geſchieht 
dies nur in Fällen, wo ſie die Geſetze auf ihrer Seite hat und wo die In⸗ 
tervention nothwendig wird. Baroche that noch mehr, er brach die Gele⸗ 
genheit vom Zaune, um eine Aeußerung, die Bourqueney im Senate that, 


bin, mich zum Congreſſe zu begeben, indem ich ihn bat, Sie mir bei dieſer 


aber koſte es was es wolle, jo müſſen fie doch die Würde 


hier im geſetzgebenden Körper zu widerlegen und — obenein mit ſchlechtem 
Erfolge! — zu eigen daß die Preßfreiheit in Oeſterreich doch nicht größer 
als die in Frankreich ſei. Und das wird ihm nicht einmal geglaubt! Ueber⸗ 
haupt gab Baroche ſich nicht die Mühe, Sätze zu beweiſen. Die Regie⸗ 
rungsredner haben allerdings ein bequemes Spiel, die Preſſe darf ihren 
unerwieſenen Behauptungen nicht mit Nachdruck entgegentreten. Picard 
pries daher diejenigen Journaliſten, die noch den Muth ihrer pe bei 
dem jetzigen Willkürſyſteme hätten; erſt wenn die Jury wieder an die Stelle 
der Verwaltung getreten, könne von Preßfreiheit die Rede fein. Eben jo 
müſſe verlangt werden, daß die Wahlen von den Wählern und nicht von 
den Präfecten gemacht werden, und es wäre zu wünſchen, daß die jetzigen 
Deputirten auch ihren 4. Auguſt machten und ihre Wahlvollmachten auf den 
Altar des Vaterlandes legten. Nachdem der Redner auch den Unfug bei 
den Gemeinderaths⸗ und Mares: Wahlen gegeißelt, ging er gegen die Sicher⸗ 
e el los, wurde vom Präſidenten unterbrochen und bedankte ſich dann 
ei demſelben, daß den Kammern wenigſtens noch fo viel Freiheit gelaſſen 
ſei, um dem Lande zeigen zu können, daß ihm außer dieſer Kammer⸗Rede⸗ 
freiheit „alle anderen Freiheiten fehlten“. Der Präſident ar i 
hielt es für gelegen, die Heſtigkeit der Sprache zu tadeln, worin Picard ſich 
ergangen habe; mit ſolchen Amendements erwecke man nicht „das Vertrauen 
und Wohlergehen, das, Gott ſei Dank, nie gefehlt hat“. In Betreff der 
Preſſe meint Baroche, dieſelbe nehme ſich täglich ſo viel heraus, daß ſie durch 
ihre Uebergriffe zeige, ſie habe noch viel zu viel Freiheit; ob die Regierung 
etwa alles, was fie ſeit 1852 verfochten, wieder zerſtören ei ſolle? Jules 
Favre hatte nach Baroche kaum das Wort erhalten, als er ſich mit Morny 
wegen des Wortes officiell in e auf die Adreſſe in einen Streit 
verwickelt ſah, in welchem Picard und Ollivier ihrem Geſinnungsgenoſſen 
beiſprangen; alsbald erhob ſich von allen Seiten ein Schreien und Toben, 
und eine Scene der größten allgemeinen Verwirrung entſtand. Jules Favre 
erklärte endlich, weil er ſich nicht verſtändlich machen könne, ſo verzichte er 
aufs Wort. „Reden! reden!“ erſcholl es nun von allen Seiten. Nach und 
nach wurde die 45 wieder ruhiger und Favre kam nun auf Fould's 
Bericht, auf des Kaiſers Brief an den geſetzgebenden Körper und auf die 
Wirkung deſſelben im Lande, um zu zeigen, daß die Oppoſition conſervattv, 
die Regierung revolutionär vorgehe, da ſie an der Verfaſſung rüttle. Was 
das jetzige Syſtem in Betreff der Preſſe und Flugſchrifften anbetreffe, fo ſei 
es für die Regierung ſelbſt gefährlich; im Uebrigen gebe es in Frankreich 
jetzt nur einen Journaliſten, den Kaiſer, alle anderen Journaliſten müßten 
vor jedem Avertiſſement den Staub küſſen, jedem Mitgetheilt ihre Spalten 
ſchweigend öffnen; die Verwaltung habe ſich auf die Stelle des Richters ge⸗ 
drängt, und ſie ſtrafe nach Willkür bis zur Unterdrückung des Blattes, alſo 
bis zur Vernichtung von Privat⸗Eigenthum. In Betreff der Wahlen be⸗ 
hauptete Favre, dieſelben ſeien nur noch Akte der Entfagung oder des Bes 
truges, denn die Maires ſeien in der Regel diejenigen, die bei Wahlen vor⸗ 
her nur die Wahl hätten, entweder ihre Stelle zu verlieren oder ihre Leute 
ſo ſtimmen zu laſſen, wie der Präfect beliebe. Schließlich erhob der Redner 
ſich gegen das ſogenannte Sicherheitsgeſetz, das ohne Zweifel nur darum jo 
genannt werde, „weil es alle Welt beunruhigt“. 

Der „Moniteur“ giebt heute der polytechniſchen Schule folgende Ehren⸗ 
erklärung: „Bei Gelegenheit der neuerdings im Schulviertel vorgekommenen 
Wühlereien iſt behauptet worden, auch die Zöglinge der polptechniſchen 
Schule ſeien conſignirt worden. Dies iſt nicht der Fall geweſen. Die po⸗ 
lytechniſche Schule blieb wie immer der Disciplin und guten Ordnung 
treu und hat keinen Augenblick aufgehört, ſich ihrer Ausgangstage zu er⸗ 


freuen. 8 (Köln. 3.) 
Griechenland. 


Athen, 1. März. [Die Zuſtände in Nauplia und Tripolitza.] 
Die bewaffnete Macht der Rebellen in Nauplia beſteht, alle Waffengat⸗ 
tungen zuſammengenommen, aus ſechshundert Mann, zu welchen noch 
hundert Kelnehiene Militärſträflinge zu zählen find; die übrigen Militärs 
fteäflinge find kampfunfähig. Die Landwehr — aus dem Abſchaum der 
jungen Bevölkerung rekrutirt — beſteht aus hundert Mann, und 
trägt als Abzeichen ein rothes Kreuz auf ein rundes Stück Baumwollzeug 
aufgenäht. Die Vertheilung dieſes heroiſchen Zeichens geſchah durch die 
Frau des Commandanten des einen Infanterie⸗Bataillons, Oberſtlieutenants 
Artemis. Dieſer wurde von jeher als treuer Soldat bezeichnet, aber 14 
Tage Aufenthalt in Athen, innerhalb welcher er täglich in den Palaſt ging 
und feine Ergebenheit verſicherte, reichten hin, das Gegentheil zu beweiſen. 
Dieſe Landwehr oder Nationalgarde wird von einem gewiſſen Sabizano be⸗ 
ſehligt, einem verrückten Apotheker, der die Ehre hatte, k. belgiſcher Conſul 
zu ſein. Schon längſt war ſeine Abſetzung beſchloſſen und von der belgi⸗ 
ſchen Regierung angeordnet, aber unverzeihliche Rückſichten haben ſie immer 
aufgeſchoben. Bei der Nachricht nun, daß er thätigen Antheil an der Re⸗ 
bellion genommen, hat ihn der belgiſche Generalconſul in Athen feiner Stelle 
entſetzt. Indeß trägt er ohne Scheu die belgiſche Uniform! Auch vom fran⸗ 
zöſiſchen Conſul erzählte man ſich, daß er Antheil genommen habe, daß er 
aber ſogleich von ſeinem Geſandten in Athen die Weiſung erhalten habe, 
ſeine Flagge einzuziehen. Später wurde die Nachricht widerrufen. 

Im fremden Conſularweſen wäre es ſchon längſt ein Bedürfniß geweſen, 
eine Säuberung vorzunehmen; verſchiedene anrüchige Individuen, die längſt 
den Geſetzen verfallen wären, finden Schutz unter einer fremden Flagge. 
Eine ſehr zweideutige Rolle ſpielte in Nauplia der Phalangiten⸗General 
Tzokris, ein in Argos wohlbeguterter Mann lich will nicht unterſuchen, wo⸗ 
her der ehemalige Mühlknecht ſeinen Reichthum hat); er brachte den Aufſtän⸗ 
diſchen am zweiten Tage große Lieferungen von Lebensmitteln und einige 
dreißig Mann mit albaneſiſchen Flinten. Er prätendirte das Generalkom⸗ 
mando ſämmtlicher Truppen zu übernehmen, aber die Rebellen nahmen An⸗ 
ſtand, einem ſolchen unwiſſenden Palikaren ihr Geſchick anzuvertrauen, und 
verweigerten ihm das Commando. Seit dieſer Zeit entfernte er ſich von 
Nauplia, kam bald wieder und ſuchte Verbindungen mit General Koloko⸗ 
tronis, der mit königlichen Truppen die Mühlen, gegenüber Nauplia, beſetzt 
bielt, anzuknüpfen. Dies mißlang aber. Er wurde endlich, als Argos von 


zu ſpielen. Die Rebellen ſollen ihn zum Tode verurtheilt haben und jetzt 
noch in Eiſen und Banden halten. Indeß genügen dieſe Nachrichten nicht. 
So blutdürſtig die Rebellen auch ſein mögen, fo haben fie ſich gewiß nicht 
an einem Mann vergriffen, der ihnen noch in vielfacher Beziehung nützlich 
ſein konnte. Wir müſſen in der Geſchichte weiter zurückgehen, um die Gründe 
dazu zu finden. Der jetzige General Tzokris war nach der Ermordung des 
Präſidenten Kapodiſtrias durch einen Mapromichalis, einer der Offchere, 
welche im Kriegsgericht zu Nauplia den Mörder zum Tode verurtheilten. 


Theater. — Coneert. 

(Montag, den 10. März: Fünfte Symphonie⸗Soirée des Herrn 
Muſikdirectors Julius Schäffer. Dinstag, zum Benefiz für Fräu⸗ 
lein Gabriele Genelli: „Ein weißes Blatt“, Schauſpiel in fünf 
Akten von Gutzko w.) 

Nach den vielen wäſſerigen, inhaltsleeren und trivialen Erzeugniſſen 
der neueſten Bühnenliteratur, Produktionen, die einzig und allein den 
rohen Bühneneffekt zum Ziele baben und bei deren Anſchauung man ſich füglid) 
jeder Gedankenthätigkeit entſchlagen kann, gewährt es eine wahrhafte 
Erquickung, wieder einmal einem Werke zu begegnen, das in dem Zu⸗ 
ſchauer ein denkendes Individuum vorausſetzt, einen Menſchen, der 
durch das Bühnenwerk nicht flüchtig zerſtreut, ſondern in Geiſt und 
Gemüth innerlichſt angeregt ſein will. In welchem hohen Grade unter 
den modernen Dichtern Gutzkow beſonders dieſer ſchweren Aufgabe 
gerecht wird, iſt aus der langen Reihe von Stücken, mit welchen dieſer 
fruchtbare Autor ſeit mehr als zwanzig Jahren die deutſchen Bühne 
bereichert hat, hinlänglich bekannt. In allen ſeinen Stücken weht der 
Hauch eines Geiſtes, der kühn und entſchloſſen an die Fragen unſerer 
geſellſchaftlichen Exiſtenz heranttitt, um fie vom Standpunkte rein 
menſchlicher Freiheit zur Loſung zu bringen, und fo ungenügend dieſe 
Löſung auch in dem einen oder dem anderen Werke zum Austrag ge: 
bracht wird, die aufgeworfene Frage ſelbſt und die dialektiſche Schärfe, 
mit welcher fie in die dramatiſche Diseuffion gezogen wird, kann nie⸗ 
mals verfehlen, unſer tiefſtes und wärmſtes Intereſſe herauszufordern 
und zu feſſeln. 

Die Anwendung dieſer letzten Behauptung auf das vorliegende 
Stück iſt leicht zu machen. Denn wenn wir auch zugeben müſſen, daß 
die Löſung bier weit mehr in einem äußerlichen Schluß, als in einem 
inneren Abſchluß zur Erſcheinung kommt, ſo wird doch nicht zu be⸗ 
ſtreiten ſein, daß der Konflikt mit allen ſeinen Motiven aus der Tiefe 
des menſchlichen Herzens geſchöpft iſt, daß ſich in der ganzen Entwicke⸗ 
lung die feinſte Beobachtung des Seelenlebens offenbart, daß in der 


Charakteriſtik wie in dem Dialog eine Fülle reichen Gedankenlebens 
auf: und niederwogt, und daß der Zuſchauer von Anfang bis zu 
Ende von der regſten Theilnahme erfüllt wird. > 

„Ein weißes Blatt“ erſchien zuerſt im Jahre 1844, und wie in 
„Werner“, „Ottfried“ und anderen Stücken jener Epoche iſt der Held 
auch hier ein innerlich zerfallener Menſch, für deſſen Seelenkämpfe der 
Dichter unſere Theilnahme beanſprucht. „Guſtav Holm“ hat vor fünf 
Jahren, als er eine wiſſenſchaftliche Reiſe antrat, „Beate“ geliebt und 
ſich auch mit ihr verlobt. Er kehrt zurück, und erkannte ſeine Braut 
kaum. Er iſt bereit, dem Ruf der Pflicht zu folgen, aber 
„Eveline“, die als Gegenſatz zu der proſaiſchen Beate die Romantik 
repräfentirt, tritt zwiſchen fein Herz und feine Pflicht, aus welcher 
Colliſton ihn ſchließlich Beate durch ihr hochherziges Entſagen reißt. 
Pſychologiſch betrachtet, iſt dieſer Vorwurf unſtreitig von hohem In⸗ 
tereſſe. In der dramatiſchen Geſtaltung aber macht ſich trotz der neuen 
Bearbeitung des Stückes der Grundfehler wieder fühlbar, der dem 
„Helden“ von Hauſe aus anhaftet und ihn als untauglich für den 
Mittelpunkt eines Bühnenwerkes erſcheinen läßt. Dramatiſches 
Intereſſes knüpft ſich ſtets an handelnde Perſonen, und Holm, eine 
vorwiegend lyriſche Natur, weiß ſelbſt am Schluſſe des Stückes noch 
kaum, wie er eigentlich handeln ſoll. Er läßt uns kalt, und unſere 
volle Theilnahme wendet ſich vielmehr der zwar nüchternen, aber that⸗ 
kräftigen und aufopferungsfähigen Beate zu, in deren Darſtellung Frau 
Slam. Weiß ein Bild lieferte, das zu dem Gediegenſten und Beſten 
gehört, das uns je von der Bühne herab geboten worden if. So 
naturtreu, ſo lebenswahr, ſo innerlichſt überzeugend hat uns lange keine 
Bühnenfigur berührt, und ſchon um dieſer einen Leiſtung willen fühlen 
wir uns für die Vorführung dieſes Gutzkow'ſchen Stückes zu aufrich⸗ 
tigem Dank verpflichtet. Aber auch die andern Perſonen waren mit 
geringen Ausnahmen auf das Beſte vertreten, und namentlich trugen 
Fräul. Genelli (Eveline) und die Herren v. Erneſt (Holm), Mever 
(Oekonomierath) und Weiß (Holm's Diener) weſentlich zu dem Gr: 


folge bei, deſſen ſich die Vorſtellung durchweg zu erfreuen hatte. Fräul, 
Genelli erhielt von dem in allen Räumen gefüllten Hauſe die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Beweiſe ihrer großen Beliebtheit, und ihr zu Ehren ver⸗ 
wandelte ſich die Bühne am Schluß der Vorſtellung in einen blühen⸗ 
den Garten voll prächtiger Blumenſträuße. Ein beſonderer Hervorruf 
wurde dann noch Frau Fl. Weiß zu Theil, der, wie ſchon bemerkt, 
die eigentliche Hauptrolle des Stückes zugefallen war. 

In der fünften Symphonie⸗Soiree des Herrn Muſikdirektors Julius 
Schäffer lernten wir die Hof⸗Pianiſtin Fräulein Marie Gärtner 
kennen, eine treffliche Künſtlerin, deren Klavierſpiel eine vorzugsweiſe 
poetiſche Färbung an ſich trug. In dem Mendelsſohn'ſchen Klavier⸗ 
Concert (G-moll) traten die Geſangsſtellen beſonders wirkſam hervor, 
der Vortrag der Chopin 'ſchen Ballade (As-dur) empfahl ſich durch 
eine äußerſt graziöfe Behandlungsweiſe und in der Liszt'ſchen Lucia⸗ 
Phantaſie konnte das Bravourſpiel zur Geltung gelangen. Sämmt⸗ 
liche Piecen wurden mit lebhaftem Beifall aufgenommen, und eben fo 
die Ouvertüre zu „Titus“, das Andante aus Haydn's B-dur-Sym⸗ 
phonie, fo wie Beethoven's fiebente Symphonie, welche auserwählten 
Tonwerke von der Kapelle mit Schwung und Präcijion ausgeführt 
wurden. M. K. 


Aus den Tagebüchern Varnhagen's von Enſe. 
Fortſetzung.) 

Homburg, 27. Juli. Am ſpäten Nachmittage beſuchte mich Auers wald 
und wir beſprachen quf's Neue die preußiſchen Ständeſachen, unſere nädjite 
Zukunft, wobei viel Ethebliches und Neues ſich hervordrängte. Wir ſtimm⸗ 
ten in das Lob des Königs ein, bedauerten ihn nur, daß er in der Wahl 
ſeiner Vertrauten und Werkzeuge ſo unglücklich ſei; auch halte ich hierin 
keine Aenderung möglich, keine allgemeine, die einzelne hilft nichts. Mir iſt 
klar, daß überhaupt unſere Sachen im Einzelnen nicht ihre Löſung finden 
werden, aber einer großen allgemeinen entgegenziehen. Wäre in Preußen 
alles, wie es ſollte, dann würde erſt recht auffallen, daß der Körper des 
Staates nicht genügt. Die Sachen in Holſtein, Hannover, Braunſchweig, 


Kaſſel u. ſ. w. können für die Zukunft Preußens nicht günſtiger ſein, als 


General Hahn ohne Schuß beſetzt ward, verdächtig, mit zwei falſchen Karten 
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Heut iſt Mapromichalis, vor wenigen Tagen noch Richter, Mitglied der neu 
ingeſetzten Regierung, und rächt ſich in Verbindung mit einer wutbenden 
rau, Papalexopulos, deren Mann drei Monate lang unfähiger Minifter 
Die und ohne Sang und Klang abgeſetzt wurde — an dem alten Sünder. 
le Frauen ſpielen in Griechenland eine große Rolle! 
gi as indeß den Abſcheu Aller erregt, ift das Benehmen des eben zum 
leutenant ernannten jungen Grivas. Sein Vater, Hofmarſchall, Oberſt⸗ 
tallmeiſter der Königin, überhäuft mit Wohlthaten und Auszeichnungen 
vom Hof, deſſen Wittwe nicht minder mit Penſion verſehen und gehoben, 
M Tochter Hofdame, Er, der Sohn, wurde auf Koſten des Staats in der 
Oulltärſchule in Pirckeus, und auf Koften des Königs in München erzogen. 
eit einem Jahre a ekehrt, war er eingereiht und zum Artillerie⸗Lieu⸗ 
enant ernannt. erſelbe nahm am erſten Tag einen energiſchen Antheil 
S0 dem Aufſtand. Er erklärte mehrmals, daß er recht gut wiſſe, daß ſeine 
chweſter, die Hofdame, in deutſcher Luſt lebe, daß ihn aber dies nicht ab⸗ 
e de Tee e een deren, an en fl Am en 
1 rnennung zum Li ; wa 
er 1 2 Führer des Aufſtandes an eee ; 
„ne Compagnie, in Tripolitza ſtationirt, aber zur Garniſon in Nauplia 
gehörig, verſuchte dort den Aufſtand zu erregen, was auch in ſofern gelang, 
Kun ei oder drei Tage die königl. Behörden ſuspendirt waren. Der Haupt: 
— n, ein Mainotte, bemächtigte ſich zunächſt der dortigen Staatskaſſe, in 
Be — 5 ſich, gegen die deshalb beſtehende Verordnung, an 200,000 Drach⸗ 
x efanden, und zog mit ſeiner Truppe daubbeladen gegen Sparta binab, 
nie auch dieſe Provinz in Aufruhr zu verſetzen. Die Landleute von Meſſe⸗ 
— und Lakonien verſammelten ſich aber, beſetzten einen Engpaß, den die 
+ 7 zu defiliren hatten, und nahmen ſie in demſelben nach kurzem Wi⸗ 
1 gefangen. Der Hauptmann flüchtete ſich zwar, wurde aber nach 
5 agen, halb verhungert, in den Bergen wie ein Wild gehetzt, gefan⸗ 
ai a eigenthümliche Epiſode bildet das Benehmen des Biſchofs von 
ie ita. Derſelbe hielt am zweiten Revolutionstage ein Hochamt, weihte 
N der Rebellen, und forderte die Bewohner der Stadt auf, der 
ler Pegierung in Athen den Eid der Treue zu leiſten. Beamte und Of⸗ 
ah eilteten den Eid; Ausnahmen find mir nur zwei bekannt: ein Mili⸗ 
anal und ein Richter, Streit mit Namen, Sohn des belgiſchen General⸗ 
Hl 8 Baron v. Streit. Man ſperrte fie drei Tage ein, bis die früheren 
Bil 15 ihre Funktionen wieder begannen. Um ſich dieſes Benehmen des 
daß 3 und der Beamten erklären zu können, iſt es nothwendig zu wiſſen, 
halt e Rebellen in Nauplia im ganzen Peloponnes die Nachricht verbreitet 
und e daß in Athen eine Revolution ausgebrochen, König Otto ermordet, 
1 5 ganz neue Ordnung der Dinge eingeführt worden ſei. Die Auf⸗ 
Pe alter dieſer Ordnung jeien die Truppen von Nauplia. Auf dieſe Weiſe 
graphe es, daß ſich Leichtgläubige bethören ließen. Aber Dank dem Tele: 
Lerb en und der Dampfkraft — beide verhinderten, daß die Lüge weiter 
reitet werden konnte. Allg. Z.) 


alas Befehl alle Laſten der Raja's tragen, alſo unentgeltlich der Armee 


Untertbanen, 


105 derberbaaplling in Bosnien, Sultanovic, ein bosniſcher Türke zum 


damit Omer 
diederwerſen kann. 
Das dan in dieſen gewaltigen Kraftanſtrengungen hilfreich ei 
i N e Furcht, Ser⸗ 

wichen binnen kurzer Friſt Montenegro und den Yufrtänbifden die Hand 
ia lb iſt auch ein allgemeines Aufgebot der Türken in Bosnien 

tovi an die Drina vorzurücken, während von hier Fazli Paſcha 
boite abgereiſt iſt, um dort das Landesaufgebot zu organiſiren. 
en G bazar werden 50,000 Albaneſen verſammelt, um — der ſerbi⸗ 
Herzegowine aufgeſtellt zu werden. Die Durchzüge der Albaneſen nach der 
mögli Ina dauern fort. Omer Paſcha entwickelt ſeinerſeits die größt⸗ 
Ende e Energie, um den herzegowiniſchen Auſſtand bis zum Frühjahre zu 
zu bringen, um ſich dann mit voller Kraft gegen Serbien zu wenden. 


Provinzial-Jeitung. 
Breslau, 12. März. [Tages bericht. ] 
im dr Im Laufe des Jahres 1861 ward das Einkommen der Lehrer 
Do leilauer Regierungs⸗Departement dauernd verbeſſert: a. Seitens der 
Staats an und Gemeinden um 6,141 Thlr. 22 Sgr. 7 Pf.: b. Seitens des 
2 Sum 546 Thlr. 15 Sgr., in Summa um 6,688 Thlr. 7 Sgr. 7 Pf. 
ern Der Abbruch des Hauſes Nr. 6 am Rathhauſe hat begonnen, 
Binn ie Verfteigerung der Baumaterialien nimmt morgen ihren Anfang. 
N Kurzem ſoll auch die Weiterführung des Stadthaus: 

Dei in Angriff genommen werden. 

um 8 el Der Waſſerſtand der Oder iſt von geſtern bis heut Mittag 
10 8 oll geſtiegen. Der Ober⸗Pegel 1 nämlich den 11. Abends 17 F. 
Unter Pegel de Diorgeng 17 F. 11 93 ittagß 12 uhr, u 3,118, Der 
5 en 11. Mittags 5 F. 6 Z., Aben F 6 3. Heut den 12. 
morgens 5 F. 7 5 5 7 Z. — Nach Berichten aus Ratibor 


Schiffsverkehr au der Oder iſt ſehr lebhaft und treffen fortwäl rend 
se Leb. Krappitz, n un Aeg Ar Es würde wohl ein noch 
Befürchtuwen ſich finden, wenn nicht wegen Eisverſetzungen niederwärts 

5 ungen obwalteten. 
glück eig Vormittag gegen 10 Uhr ereignete ſich ein bedauerliches Un⸗ 
und n das dem Schiffer Daniel Jacob aus Beuthen gehörige 
mit Getreide beladene Oderkahn ging an der pöpel: 


witzer Eiſenbahnbrücke in Grund. — Die vorgenommenen Ufer: 
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371 
arbeiten, insbeſondere bei der Paßbrücke, ſind unterbrochen worden, 
weil durch den erhöhten Waſſerſtand ein weiteres Arbeiten nicht zuläſſig. 

= Die Friedrich⸗Wilhelm⸗Victoriag⸗Landesſtiftung wird zur 
Vorfeier des allerhöchſten Geburtstages am 21. d. M. ein großes Feſt im 
1 veranſtalten, deſſen enge in der geſtrigen Vorſtands⸗ 
ſitzung feſtgeſtellt worden iſt. Den idealen Kern der Feier wird eine Feſt⸗ 
rede des Conſiſtorial⸗Rathes Dr. Böhmer bilden. Jene ſoll durch einen 
Prolog eröffnet werden. Auf der eigens für dieſen Abend erbauten Saal⸗ 
bühne wird die bekannte Scene: Fritz, Ziethen und Schwerin zur Auffüh⸗ 
rung gelangen. Außerdem werden noch verſchiedene andere declamatoriſche 
Vorträge ſtattfinden. Das Concert führt die Bilſeſche Kapelle aus. Abends: 
großes Feuerwerk. 

—* Im „ſchleſiſchen Dichterkränzchen“ hielt geſtern Hr. Sylvius 
Radig einen Vortrag über Sagenkreiſe, deren Ausbildung bei den ver⸗ 
ſchiedenen Völkern er in gründlicher und anſprechender Weiſe erörterte. Es 
iſt nur zu wünſchen daß die Arbeit durch den Druck veröffentlicht werde. 

=bb= Geſtern Nachmittag um 2 Uhr fuhr ein Fuhrmann von Hunds⸗ 
feld ab und fiel vom Wagen, gerieth in die Hinterräder, welche ihm ein Bein 
— Er wurde nach Hundsfeld gebracht, woſelbſt er vom Arzt be⸗ 

andelt wird. 

— Geſtern wurde das Tagearbeiter Fliegnerſche Ehepaar in feiner 
Wohnung zu 1 dirk en, durch Kohlendampf erſtickt vorgefunden. 

# Vorgeſtern Abend paſſirte ein aus der Stadt nach der Gräupnergaſſe 
zurückkehrender Muſikus den Platz an der iegelbrücke, und ſah ſich plötzlich 
von zwei Frauensperſonen, die dort ihr Weſen treiben, und den Vorüber⸗ 
gehenden förmlich auflauern, überfallen. Als er ſich ihrer erwehrt hatte, 
tauchten einige Baſſermannſche Geſtalten hinter den dort aufgeſtellten Wa⸗ 
gen auf und machten Miene, in Thätlichkeiten gegen den Betreffenden über⸗ 
zugehn. Nur die Annäherung mehrerer Perſonen befreite ihn aus ſeiner 
mißlichen Lage, bei der es vielleicht auch auf einen will abgeſehen ſein 
mochte. — Abendliche Patrouillen auf demzunwirthſamen Wege von 
der Ziegel⸗ bis zur Paulinenbrücke dürften die nöthige Sicherheit dort alsbald 
wieder herſtellen. 5 N 

— Da nach amtlichen Nachrichten die Rinderpeſt in den benachbarten 
k. k. öſterreichiſchen Landen ſchon ſeit einiger Zeit vollſtändig erloſchen und 
auf die entſernteren Kronlande Galizien und Ungarn beſchränkt iſt, ſo 
find die angeordneten ſchärfern Abwehr⸗Maßregeln an den Grenzen wieder 
außer Kraft geſetzt und auf die im § 1 des Geſetzes vom 27. März 1836 
vorgezeichneten zurückgeführt worden. i 

* In Bezug auf die ſogenannte Somnambule, die in den 
letzten Tagen zu Görlitz ihr Weſen trieb (f. den ausführlichen Be: 
richt in der Sonntagsnummer 115 der Bresl. Ztg.) meldet der da: 
ſige „Anzeiger“, daß die Polizei⸗Behörde bereits eingeſchritten ſei, und 
am 11. d. M. Vorm. die ſtrengſte Unterſuchung der Sache eingeleitet 
habe. Unter den Fällen, in denen man die Hellſeherei der Somnam⸗ 
bule zu Rathe zog, iſt das Curioſum hervorzuheben, daß ein junger 
Mann, der eben ſein Examen machen wollte, die Themata für die zu 
liefernden Arbeiten von ihr zu erfahren verſuchte, leider aber nicht zum 


Ziele kam. 


S Waldenburg, 11. Febr. [Manufaktur⸗Ausſtellung.] Seit 
langer Zeit war die Straße von hier nach Altwaſſer nicht ſo belebt, als 
heute und geſtern. Hunderte von Schauluſtigen zu Wagen und zu Fuß 
ſtrömen nach Altwaſſer, um die von der Porzellan-Manufaktur von 
C. Tielſch u. Co. zur Induſtrie⸗Ausſtellung in London beſtimmten Ge⸗ 
genſtände in Augenſchein zu nehmen. Ihrem Correſpondenten, der die Aus⸗ 
ſtellung heute wiederholt beſuchte, hat es Mühe gekoſtet, ſich von der Be⸗ 
trachtung und Bewunderung der ausgeſtellten Erzeugniſſe loszureißen. Es 
ſind dieſelben unter etwa 30 Nummern gebracht, worunter mehrere auf die 
Bezeichnung „Kunſtwerke“ den gerechteſten Anſpruch haben. Man weiß 
in der That nicht, was man mehr bewundern ſoll, ob die Feinheit und Ge⸗ 
diegenheit der verwandten Materie, ob die Eleganz und Nettigkeit der For⸗ 
men und Geſtalten, oder die naturgetreue Zuſammenſtellung der Thier⸗ und 
Blumenmalereien auf den verſchiedenen Kunſtprodukten. Neben Erzeugniſſen 
im mordernen Stile, ſind auch ſolche im mauriſchen hier vertreten. Man 
ſieht Gegenſtände, die, was Durchſichtigkeit der Maſſe betrifft, mit den Erzeug⸗ 
niſſen von Sevres dreiſt in die Schranken treten können. Referent will 
nur einzelne der vorzüglichſten Produkte hervorheben. So 1) zwei große 
vergoldete Altarleuchter im gothiſchen Stile, an denen die Verzierun⸗ 
gen mit bewunderungswürdiger Feinheit gearbeitet ſind. 2) Eine Vaſe 
auf Poſtament, mit Figuren von Chriſtus und Johannes von Bisquit⸗ 
Porzellan; die Figuren ſind von einem Lehrlinge geformt, der erſt ander⸗ 
hald Jahre in der Manufaktur ſich befindet. 3) Zwei Aufſätze von 
weißem und grünem Bis quit⸗Porzellan. 4) Ein Deſeuneur, mit vergol⸗ 
detem Eichenlaub belegt; das dazu gehörige Tablett ebenfalls von der Form 
eines Eichenblattes. 5) Eine große Stud tſchale mit Veilchen und Spring: 
auf, 6) Ein Kruzifix in weißem Bisquit⸗Porzellan, welches an Weiße 
nichts zu wünſchen läßt, 7) Verſchiedene Tafel⸗Service⸗Gegen⸗ 
ſtände mit goldenen und grünen Rändern, ſowie mit Feldblumen, 
als: Radeblumen, Ackervergißmeinnicht, Dornröschen und Getreideähren ge⸗ 
ſchmückt. Die Zuſammenſtellung der Blumen iſt überall eine naturgemäße, 
jo daß ſelbſt der ſtrengſte Botaniker nichts ausſetzen könnte — ein perſön⸗ 
liches Verdienſt des Herrn Kommerzienrath Tielſch. Was die Kompoſition 
der Maſſe betrifft, ſo hören wir, daß Hr. Inſpektor Bauer durch tägliche 
Experimente ſich in dieſer Hinſicht die größten Verdienſte erworben hat. — 
In der That, nicht blos unſere Provinz, ſondern Deutſchland darf ftolz da⸗ 
rauf fein, wenn es durch ſolche Produkte auf der Induſtrie⸗Ausſtellung in 
der Weltſtadt London repräſentirt wird. 


eee 

Reichenbach, 11. März. [Zur Statiſtik des Kreiſes. — Ver: 
ſchiedenes.] Nach der S401 pro 1861 beträgt die Bevölkerung des 
hieſigen Kreiſes, excl. der Stadt Reichenbach, 56,583 Seelen. Wir haben 
im Kreiſe Dörfer, deren Einwohnerzahl mit vielen mittleren, ja ſelbſt grüße: 
ren Provinzialſtädten concurrirt. So zählt Langenbielau faſt 13,000, 
Peterswaldau mehr als 7000, Peilau aller Antheile mehr als 5000, 
Ernsdorf mit Klinkenhaus nahe an 5000 Seelen. Der große Domis 
nial⸗Grundbeſitz iſt im Kreiſe Reichenbach ſtark vertreten. — Das Comite 
zur Errichtung einer Realſchule in Reichenbach hat jetzt einen Aufruf 
behufs Zeichnung von Attien erlaſſen. Nach ſorgfältig angeſtellten Prüfun⸗ 
gen iſt unter Veranſchlagung der bisher vorhandenen und noch in Ausſicht 


ſchäftsjahr 1861 ihren Actionären 13 pCt. Dividende. 
Nundſchau in unſeren Merinoheerden. 


ſtehenden Mittel ein Capital von 60,000 Thlrn. erforderlich. Daſſelbe ſoll 
durch freiwillige, cedirbare, unkündbare Vorſchüſſe aufgebracht werden, welche 
war nicht verzinſet, aber durch Amortiſation erſtattet werden ſollen. — Das 
biefige Ofſtzier⸗Corps überreichte am letzten Sonntage dem auf ſeinen Wunſch 
in den Hubeitand verſetzten Herrn Major v. Borowsky ein Erinnerungs- 
Geſchenk, und wurde dem Scheidenden zugleich von der hieſigen Militär⸗ 
Kapelle eine Ovation gebracht. — 0 einer der letzten öffentlichen Sitzun⸗ 
gen der Criminal⸗Abtheilung des hieſigen Kreisgerichts kam der ſeltene Fall 
vor, daß ein Polizei⸗Executivbeamter wegen Beleidigung eines auf Wache 
befindlichen Unteroffiziers angeklagt und verurtheilt wurde. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Poſen, 9. März. [Der Erzbiſchof und die Nationalen.] Eine 
poſener Correſpondenz der „Oſtſee⸗Ztg.“ berichtet: In dieſen Tagen erſchien 
beim Erzbiſchof v. Przyluski eine von mehreren polniſchen Gutsbeſitzern ge⸗ 
wählte Deputation, beſtehend aus den Herren Graf Poninski, Wladimir 
v. Wolniewicz, Graf Joſeph Mielzynski, um ihm im Namen ihrer Commit⸗ 
tenten den Dank für ſeine eifrige Vertheidigung der Rechte der polniſchen 
Sprache auszuſprechen. Der Erzbiſchof empfing die Deputation mit großer 
Freundlichkeit und gab ihr die Verſicherung, daß ſeine Anhänglichkeit an die 
nationale Sache durch nichts geſchwächt werden könne. Die polniſche Agi⸗ 
tationspartei, die ſich vorzugsweiſe auf die Geiſtlichkeit ſtützt, geht ſchon 
längſt mit dem Plane um, den Erzbiſchof von Przyluski zu vermögen, die 
politiſche Rolle des ehemaligen Primas von Polen zu ſpielen und ſich offen 
an die Spitze der nationalen Agitation zu ſtellen. Die Aufforderung dazu 
iſt nicht nur von der polniſchen Tagespreſſe, ſondern ſogar in Predigten, die 
bei beſonders feierlichen Anläſſen in Gegenwart des Erzbiſchofs gehalten 
wurden, wiederholt an ihn gerichtet worden. 


Poſen, 11. März. [Zur Tageschronik.] Vor einigen Tagen 
wurde der Propſt Pruſinowski, Redakteur des „Tygodnik katolicki“, der vom 
Kreisgericht reſp. Appellationsgericht zu drei Monaten Gefängniß verurtheilt 
war, nach Ueberſtehung einer zweimonatlichen Haft, aus dem Gefängniß ent⸗ 
laſſen, der dritte Monat wurde durch die am 18. Oktober erfolgte Amneſtie 


niedergeſchlagen. Die Bürger, Edelleute und Geiſtlichen von Grätz beeilten 


ſich, demſelben nach ſeiner Entlaſſung ein ſolennes Diner zu veranſtalten, 
nach demſelben reiſte Propſt Pruſinowski vorgeſtern nach Berlin, um dort 
ſeinen Sitz im Abgeordnetenhauſe, wohin er als Deputirter gewählt iſt, 
einzunehmen. — Die polniſchen Bewohner Rogaſens haben gegen die 
von den Deutſchen bei der Regierung beantragte Einrichtung eines 
Progymnaſiums aus dem Grunde Proteſt eingelegt, weil dem An⸗ 
trage nach die Annahme katholiſcher Kinder zwar zu geſtatten, ein 
beſonderer Unterricht für dieſelben von einem katholiſchen Geiſtlichen geleitet, 
nicht erfolgen ſolle. — Der von uns in der Breslauer Zeitung früher er⸗ 
ſtattete Bericht, die merkwürdige Vergiftungsgeſchichte eines Soldaten des 
2. Leibhuſaren⸗Regiments betreffend, iſt nun dahin zu vervollſtändigen, daß 
der Unglückliche nach langen unſäglichen Qualen vor einigen Tagen mit 
Tode abgegangen iſt. — Vorgeſtern hat ſich wiederum ein Soldat des 46. 
Regiments an der großen Schleuſe erſchoſſen. — Seit geſtern Nachmittags 
um 2 Uhr hat ſich das Eis der Warthe in Bewegung geſetzt, und findet der 
Eisgang noch ununterbrochen ſtatt. Man vermuthet Stopfungen oberhalb 
der Warthe, da dieſelbe ſeit geſtern Abend bedeutend geſtiegen iſt. — Herr 
Dr. Rudolph Gottſchall, der die Redaktion der „Oſtdeutſchen Zeitung“ 
übernimmt, befindet ſich nun hier. Ebenſo iſt der proviſoriſch zum zweiten 
Redakteur gewählte Herr Paul Waldſtein aus Berlin hier eingetroffen. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 

Waldenburg, 11. März. Die hieſigen „Gebirgs⸗Blüthen“ mel⸗ 
det: Das Lokal⸗Comite zur Beſchaffung des Terrains für die Ger 
birgsbahn berichtet, daß die Summe der Zeichnungen bereits 
ca. 32,000 Thlr. beträgt. Da noch Zeichnungen zu erwarten ſind, 
und von Sr. Durchlaucht dem Fürſten von Pleß, deſſen Forſt⸗ 
terrain die Bahnlinie großentheils durchſchneidet, eine Beihilfe irgend 
einer Art jedenfalls auch erhofft werden kann, fo erſcheint die Beſchaf⸗ 
fung des Terrains zur Gebirgsbahn geſichert und wird ſchwerſten Falls 
die Kreiskommunalkaſſe etwa 8⸗ bis höchſtens 18,000 Thlr. zu über⸗ 
nehmen haben. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
A Breslau, 12. März. Die Gasanſtalt zahlt für das Ge: 


Zweite Tour. 

Um den Vorwurf abzuwenden, als treibe ich in dieſer Rundſchau eine 
fortwährende Lobhudelei, muß ich anführen, daß ich nur alle diejenigen 
Schäfereien nenne, welche den Namen von Merinoheerden verdienen, und zur 
Zierde unſerer Schafzucht beitragen. So halte ich denn auch nur alle die⸗ 
jenigen der Aufnahme werth, welche gut rentiren und in denen ein Schaf 
nicht unter 3 Thlr. bringt. Ob das durch die Menge oder durch die Fein⸗ 
beit der Wolle erreicht wird, iſt gleich, da ja die Rentabilität als letztes 
Ziel der Schafhaltung gelten muß. So kann denn z. B. die Wolle der 
einen Heerde nur 80 Thlr. per Ctr. gelten und die der anderen mit 120 
Thalern bezahlt werden und dennoch können beide gleich rentabel ſein, ſolg⸗ 
lich zu den lukrativen gezählt werden müſſen und den verſtändigen Züchter 
bezeichnen. — Es iſt aber noch eine andere Seite ins Auge zu faſſen und 
das iſt die, ob eine Schäferei mehr oder weniger von den äußeren Verhält⸗ 
niſſen begünſtigt wird. Je ſchwieriger dieſelben ſind, deſto größer iſt der 
07 deſſen, der ſie überwindet und nicht durch ſie in der Rente ver⸗ 
ürzt wird. 


Dies alles bitte ich zu berückſichtigen, um ein richtiges und gerechtes Ur⸗ 


theil über meine Arbeit zu fällen. 


Gegründeten Tadel werde ich beachten und zu vermeiden ſuchen, unge⸗ 


gründeten aber mit Ernſt zurückweiſen. Gleichgilti wird es mir ſein, wenn 
mir von Einigen der Vorwurf gemacht werden ſollte, ich ſei bei der einen 
oder anderen Schäferei nicht gerecht verfahren, weil ich fie höher ſtelle als 


di Ein Sturm, den unſere inneren Kämpfe mit bereiten helfen, 
les Alles in eine Maſſe zuſammen. 

Ji e 3. Aug. Die Zeitungen ſagen, der Fürſt von Metternich 
Kirch wach und durch die neueſten politiſchen Spannungen angegriffen. In. 
— rin tat und in ganz Italien gährt es; la France s’attriste, jagt La⸗ 
lich ne; in Belgien und Holland 
en Deutschland ſieht es gewitter 


fi A — [| 
wirftdt ſind. 


ehen Veränderungen vor, im ſüdweſt⸗ 
aft aus, Regierung und Volk hängen 


abe lt noch [oje zuſammen. Möchte man bei uns dies Alles im Auge 
lieren unden man die Landtagsabſchiede ausfertigt. Wir haben viel zu ver⸗ 


Den Eu gewinnnen, noch immer. Aber ich fürchte! — 
enn Oktober. Dr. Friedenberg bat von der Redaktion der „Poß⸗ 

Id iſt n zurügtreten müſſen, die Behörde wollte es; ein ähnlicher 
hr bekennt cbleſten“) vorgekommen. Und wozu habt ihr denn eure Cenſur. 
\ 14% offen eure Unfähigkeit, ſie zu handhaben! g 
die Verfaſſun ezember. Der Kurfürſt von Heſſen hat doch nicht gewagt, 
ſie der Conſiſ umzuſtoßen! Generale und Stabsoffiziere erinnerten ihn, daß 
en 15 itution geſchworen hätten. e 
wichtiges Greinmpember. Ein merkwürdiges, als Beiſpiel in Deutſchland 
auptleute — daß die Generale und Stabsoffiziere, beſonders aber die 
et der Lerſaſſang den Truppen in Kaſſel nur ſchwören wollten, „unbe⸗ 
„De ! 
die $ „Dezember. „Proteſt einiger tauſend breslauer Bürger gegen 
Fury ebungen des Miau Sichten“ (Leipzig, 1847, 15 S.). Eine 
ſtellt. luuntlage! as Toleranz⸗Edict wird als Gewiſſenszwang darge⸗ 
Bilten Staalez bränen möchte man weinen über dieſe Ausartung des preu⸗ 


en 23 D 1 e 
empö Dezember. Unſere Zuſtände werden immer verworrener, 
gegen uber, Die Adreſſe aus Gresten iſt furchtbar wahr, Wir ringen 

; ſophiſtiſche Gewalt noch härter als gegen die brutale. 5 
nothleide, ., Februar 1848. Die Aufforderung zu milden Gaben für die 
renden — Schleſier, von dem Oderpräſidenten und von dem kommandi⸗ 

en bie neral unterzeichnet, wird ſehr ungehörig gefunden. Dieſe Behör⸗ 

Sade en längſt Fürſorge treffen müſſen, und follten auch jetzt amtlich mit 

d mitteln kräftig wirken, anſtatt 10 an die allgemeine Milde zu wen⸗ 

doch RR Preußen ift eine ſolche Maßregel außer der bisherigen Ordnung; 
Spe ai in der bisherigen Ordnung geblieben? Alles geſchieht anders!“ 
nal: Dänemart! — die Schweiz noch nicht beruhigt, Galizien auch nicht, 
) R. Hielſcher an der Schleſ. Z. 


—— R — 


in Deutſchland Alles unzufrieden! — Guizot ein elender Kerl, Louis Philipp 
ein Schuft. 3 a 
Den 6. Februar. Gehaltvolle, zum Theil ſcharfe Debatten im ver⸗ 
einigten Ausſchuß. Auerswald, Schwerin, beide Saucken, Brünneck, Sperling 
und einige Andere ſehr brav und geſchickt, Camphauſen ſteht am meiſten 
gegen Bodelſchwingh, der immer verſucht, etwas vorzudringen, aber ſchon 
einigemal hat zurüdlenten müſſen; ihm fehlt ein Gegner, wie Vincke war. 
Savigny ſpricht oft, aber nie ausreichend, immer nur erläuternd, bemerkend, 
zu bedenken gebend u. ſ. w. ERDE 0 
Den 9. Februar. Abends las ich mit Aufregung die Ausſchuß⸗Ver⸗ 
handlungen. Camphauſen, Auerswald, beſonders aber Naumann ſehr ſtark 
gegen den deutſchen Bund; Bodelſchwingh mußte vieles zugeſtehen, Savigny 
war kleinlich und kalt; das Ganze erweckte mir Zorn, Verachtung. Au 
dieſem Wege gedeiht nichts. Alles erbärmlich auf Seiten der Regierung! 
Lauter kleine Maßregeln und Kniffe, das Heft zu behalten, das Kin doch 
ſchon entfällt! Sie können ihr Handwerk nicht mehr. In Schleſten zeugt 
eben Hungersnoth und Seuchen fürchterlich gegen fie! In dieſem Staate ist 
früher dergleichen nicht vorgekommen, nicht in dieſer Ausdehnung. Auch die 
Geſchichte wollen ſie unterdrücken, unmöglich machen; ſie fürchten ſich, wie 
noch nie! Es iſt niederſchlagend, wie thöricht und tückiſch alles geht. Daß 
die Strafe ſie treffen wird, weiß ich wohl, aber das iſt mir keine Genug⸗ 
thuung, das wird ein neues Unglück ſein! Der Miniſter v. Canitz hat einen 
gründlichen Haß gegen den jetzigen Kurfürſten von Heſſen; er iſt deshalb 
um fo mehr den Ständen günſtig, aber für fie das Wort zu nehmen, fie 
offen in ihren Rechten zu ftügen, das thut kein Miniſter in ganz Deutſchland! 
Den 14. Februar. Der Miniſter Graf zu Stolberg iſt wegen des 
Nothſtandes in Schleſien dahin abgereiſt. Er iſt nicht der Mann zu ſolchem 
Auftrage, ganz im Gegentheil! Aber man hat ihm den Geh. Ober⸗Finanz⸗ 
Rath Kühne mitgeoeben, der ift der Mann, 
Den 28. Februar. Louis Philipp hat abgedankt, die Herzogin von 
Orleans iſt Regentin, Odillon Barrot an der Spitze des Miniſteriums! 
. ra half nichts, es mußte mehr fein, aber dieſes Mehr überſteigt alle 
rwartung. 


Beſuch bei der Gräfin v. Königsmark. — Der Graf v. Weſtphalen 


kommt zu mir Abſchied nehmen und holt mich von Königsmarks ab. — 
Wir ſind im beſten Sprechen, da kommt Grafin Eliſabeth und 7 
eben komme ihr Onkel ee und bringe die Nachricht, in Paris ſei 
die Republit ausgerufen! — Herr von Weiher. — Bald kam Graf v. Kö⸗ 


nigsmark und erzählte mir die ganze telegraphiſche Depeſche: Republik, an 


RER IE I BA ET 
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der Spitze der Sache Lamartine, Dupont de l'Eure und unbekannte Namen, 
die königl. Familie geflüchtet, Palais Royal in Flammen, General Lamori⸗ 
ciere an der Spitze der Nationalgarden. — Der Fürſt v. Carolath kommt, 
bald auch der Fürſt v. Püdler; große Erörterungen, Bezugnahme auf hie⸗ 
ſige Sache, alles dunkel, alles in Frage geſtellt. Der König hat den Noth⸗ 
ſtand in Schleſien erſt durch die Zeitungen erfahren und iſt dann ſehr auf⸗ 
gebrauſt, ee und Stolberg hatten ihm die Sache verheimlicht, 
und die entdeckte verklei i N 

darauf. Man ſagt in den höchſten Kreiſen mit Unwillen, der König müßte 
ſolche elende Diener wegjagen, zur Verantwortung ziehen und ftrafen zc, 
Den 29. Februar. Der Graf v. Limburg⸗Styrum iſt aus Oberſchle⸗ 
ſien hierher gekommen, um Ankäufe zu machen, mit Vollmachten von Stol⸗ 
berg und Wedell, von ſo unerhörter e daß er wie eine Art 
Diktator im Staate walten konnte. Bodelſchwingh hat ihm dieſe Vollmach⸗ 
ten hier abgenommen. — Die Sache wird immer klarer, daß die Unterbe⸗ 
hörden ſchon vor ſechs Monaten die Noth verkündigt und zu Hilfsmaßregeln 
aufgefordert haben, allein Bodelſchwingh hat alles verächtlich gering behan⸗ 
delt; die Oberbehörden wollen nun doch Recht behalten, und man meint, 


aſſen. ot 
er 3. März. Schade, Schade! Jetzt bewilligt Baden Preßfreiheit 
und läßt die frühere Rückſicht auf den Bundestag augenblicklich fallen, ver⸗ 
ſpricht Geſchwornengerichte, giebt Bürgerbewaffnung und Volksverſammlung 
zu! Jetzt redet der Bundestag — ſeit dreißig Jahren zum erſtenmal — 
die Dan en an, verſpricht nationale Forderung. Jetzt willigt der ham⸗ 
burger Senat in die Reform der Verfaſſung! Jetzt ſind ſie Alle ſo artig, 
ſo willig! Schade, Schade, über die jetzige Feigheit wie über den früheren 
rotz! (Fortſetzung folgt. 


Für den Büchertiſch gingen nachfolgende Neuigleiten ein: 

Die ee 5 und 904. en 8. (Berlin, Haube 
und Spenerſche Buchhandlung.) Geh.? x 

5. E. Dirkes Dertbachlein für 2 Herausgegeben von Dr. Ed. Ans 
gerſtein. 4. Aufl. 16. (Halle, Buchhandlung des Waiſenhauſes. 
Cart. 10 Sgr. 


Ninderleßen. Leder und Reime aus alter und neuer Zeit. Mit Juuſtra⸗ 


ti dwig Richter. Geordnet und herausgegeben von M. 
J. C. Webern 3. verm. Aufl. 8. (Leipzig, Brockhaus.) Cart. 


inerten ſie. Sie waren gewarnt, aber achteten nicht 


Bodelſchwingh werde wohl dem Oberpräſidenten alles tragen und ihn fallen 


die ihrige. Nur um Wahrheit ift es mir zu thun, und nur dadurch glaube 
ich reel zu ven: = 
n zür zweiten Tour: 

Tue msdorf bei Breslau (Herr von Mitſchke⸗Colande.) Neben allen 
preiswürdigen Eigenſchaften hat dieſe Schäferei nur einen Fehler, namlich 
den, daß die Stammheerde zu klein iſt, indem ſie noch nicht volle 200 Stück 
äbit. Der Beſitzer gründete ſie vor 4 Jahren durch einen Ankauf von 
Mutterſchafen und Böcken aus den vorzüglichſten Schäfereien Medlenburgs. 
Die Auswahl war mit vieler Sachkenntniß getroffen, und daß die Züchtung 
wahrhaft rationell betrieben wird, das beweiſt die Nachzucht, die bei weitem 

öher ſtebt als der Urſtamm. 3a habe da Exemplare geſehen, die in der 
Lat nichts zu wünſchen übrig laſſen. Von welcher Art dieſe ſind, das will 
ich durch folgenden Vergleich 15 beweiſen ſuchen: ; 

Bei der Schaſſchan zu Oels erregten drei Böcke aus der Schäferei Per 
rutz in Böhmen allgemeine Bewunderung. Zwei davon ſtehen in Langen⸗ 
bof (Graf v. Beihuſdh, und einer in Weidenbach (Rittmeiſter v. Schack.) 
Nun babe ih in Simsdorf mehrere Exemplare geſehen, die jenen ganz gleich 
find und ihnen hoͤchſtens nur in der Größe etwas nachſtehen. Wer Zwei⸗ 
ſel in meine Ausſage ſetzen ſollte, der möge ſie an Ort und Stelle anſehen. 
— Daß Herr von Mitſchke die Züchtung verſtehe, davon zeugen die in ſo 
kurzer Zeit erreichten Erfolge, die jo lohnend find, daß er ſchon ſeit 2 Jahren 
ren ſo glänzenden Bockverkauf hat, der ihm anſehnliche Summen in ſeine 
Kaſſe bringt. 5 5 i f 

ur weiteren Empfehlung dieſer Heinen Stammheerde dient noch ihre 
vorzügliche Geſundheit, und iſt ſie auch insbeſondere notoriſch frei von 
der Traberkrankheit. . N a E 

2) Zeſſel. (Kreis Oels, Rittmeiter v. Scheliha.) Ich muß hier erſt eine 
allgemeine Bemerkung einſchieben. Mein früher vorgehabter Plan, wie ich 
ihn ſchon in der erſten Einleitung ausgeſprochen habe, war, meine Reiſen 
nicht blos in unſeren politiſchen Zeitungen, ſondern auch in der „Schleſ. Land: 
wirthſchaftlichen Zeitung“ zu veröffentlichen und zwar ausführlicher, als in 
jenen beiden. Die Redaktion der letzteren verweigerte jedoch die fernere Aufnahme, 
weil ſie angiebt, daß, wenn die Berichte früher als in ihrem Blatte in anderen 
Blättern erſcheinen, ſie in dem ihrigem als ſchon veraltet auftreten, und 
ſo ihren Werth verloren haben. Da nun aber die politiſchen Zeitungen 
zur viel weiteren Verbreitung — worauf es doch abgeſehen iſt — geeigne⸗ 
ter find, als die landwirthſchaftliche, jo liegt es auf der Hand, daß ich jene 
vorziehe, ſo ſehr es auch den Nutzen erhöhen dürfte, wenn die Berichte auch 
in dieſer veröffentlicht würden. Der Hauptzweck meiner Reiſen iſt nämlich 
eine Ehrenrettung unſerer Merinoſchafzucht, die in neueſter Zeit 
von ſo vielen Blättern des In⸗ und Auslandes verunglimpft worden iſt. 
Nach dieſen wäre nämlich unſer 8 Vließ ſowohl wegen der bedenkli⸗ 
chen Geſundheit, wie wegen der Wollequalität dem Untergange nahe. Daß 
dem aber nicht fo ſei, das ſoll tbatſächlich bewieſen werden. Aus dem 
Grunde habe ich die nicht leichte Arbeit übernommen, unſere ſämmtlichen 
vorzüglichen Schäfereien zu bereiſen, ſie genau kennen zu lernen, und dann 
nach innerer Ueberzeugung, der Wahrheit getreu und ſtren unparteiiſch 
darüber zu berichten. So habe ich mir denn das Land in Touren einge⸗ 
theilt, die ich freilich, eventnelle und unvermeidliche Zwiſchenfälle voraus: 

eſetzt, nicht immer der Reihe nach werde innehalten können, ohne daß man 
n irgend einer Art eine Zurückſetzung einer oder der anderen Gegend vor⸗ 
ausfegen und annehmen möge, daß die oder jene einen Vorzug vor andern 
baben ſolle. Den meiften Anſchein dürfte das für ſich haben, daß ich die 
erſten beiden Touren im Umkreiſe von Oels gemacht habe. Ein ſolcher Vor⸗ 
zug gebührt ihr meiner Anfiht nach — weil die Schafſchau in Oels jo 
überaus glänzend und in aller Art gelungen ausgefallen iſt. Von demſel⸗ 
ben Geſichtspunkte gehe ich aus, wenn ich die dritte Tour in die Gegend 
von Herruſtadt und Guhrau nehme und zwar wegen ihrer vorjähri⸗ 

gen herrlichen Schafſchau. 
ch kehre nun nach Zeſſel zurück. > { . 

Bekanntlich züchten wir alle nach einem hohen Ziele und das iſt, die 
Rentabilität, nach welcher die Züchter allerſeits ſtreben, wonach ſie jedoch 
verſchiedene Wege einſchlagen. Mögen nun dieſelben, wie immer, verſchie⸗ 
den ſein, wenn ſie nur zuletzt ans vorgeſteckte Ziel führen. — Erreicht hat 
daſſelbe bereits die Heerde von Zeſſel, die lange noch nicht fo bekannt und 
berühmt iſt, wie fie es zu fein verdient, woran hauptſachlich die große Be: 
ſcheidenheit des Züchters Schuld iſt. Sage ich nun, daß die Heerde bereits 
ans Ziel gelangt iſt, ſo habe ich nur noch wenig hinzuzufügen. Sie zählt 
gegen 2000 Stück, iſt durchgehends hochedel, im höchſten Grade gleichartig 
in Form und Wolle, und gehört ſonach zu den Notabeln. Ihre Abſtam⸗ 
mung leitet ſie, und zwar 17595 vor drei Dezennien, von Kuchelna ab. Der 
dort zu jener Zeit erkaufte Stamm ward ſpäter mit 30 Elite⸗Müttern aus 
der berühmten Heerde von Hennersdorf und mit 50 Stück aus Kritſchen 
verſtärkt. Seit 7 Jahren wird ſie mit Elektoral⸗Negretti⸗Böcken aus Lent⸗ 
ſchow (Mecklenburg) und aus Poſtelwitz gepaart. Das günſtige Reſultat 
habe ich bereits angegeben. ICH 

3) Wieſegrade (Kreis Oels, Kammerherr v. Prittwis.) Früher ſäch⸗ 
ſiſches Blut. Im Jahre 1852 durch einen Stamm aus Schönbof löſterr. 
Schleſien), mit den erforderlichen Böcken gepaart und dadurch auf einen ho⸗ 
ben Standpunkt gebracht. Glänzt in den erſten Reihen. Scheert 2% Clr. 
bochedler Wolle von 100 St. Schafen. Stückzahl gegen 2000. 

4) Allerheiligen, (Kreis Oels, Herr von Wiſſel.) Mit Böcken aus 
Grambſchütz und Prauß gezüchtet. Stärke der Heerde 1100 St. Woll⸗ 
reich und bochedel. In der Mutterheerde noch nicht ganz ausgeglichen. Die 
Sprungböde untadelig. ! : 

5) Pontwitz, (Kreis Oels, Freih. v. Teichmann.) Wandelt den rechten 
Weg nach dem Ziele, iſt darauf ſchon ſehr vorgeſchritten und wird es bald 
erreichen, zumal in der nächſten Sprungzeit eminente Böcke aus Mähren 
angewendet werden ſollen. Die Heerde zählt an 3000 Stück und iſt Lich⸗ 
nowsky ' ſchen Urſprungs. 5 TER 

. (kreis Oels, Graf v. Bethuſy). Cine Schäferei, wie ſie 
fein ſoll. Bei den beiden Induſtrie⸗Ausſtellungen in Breslau (1852 
leuchteten ihre Vließe vor allen hervor, was in gleicher Art auf der Schal: 
ſchau in Oels der Fall war. Sie beantwortet die Frage: „was wir wollen?“ 
auf das Beſtimmteſte. Und was von beſonderem Gewicht iſt, ſie zählt über 
4000 Stück und iſt dabei von ſehr großer Statur und entſchiedenem Woll⸗ 
reichthum, denn fie ſcheert 2% Ctr. vom Hundert. Sie gehört zu den No⸗ 
tablen und iſt eine Zierde unſerer Merinozucht. Ihre Abſtammung leitet ſie 
von Lichnowsky'ſchem Blute ab. Wenn man eine Erklärung von Hoch⸗Elek⸗ 
toral⸗Negretti, und einen Typus vom Zielſchafe haben will, jo ſieht man ihn 
dier in der vollendetſten Art. Ich könnte noch viel von ihr ſagen, aber ſie 
verkündiget ihren Ruhm in ſich ſelbſt. Nur das habe ich noch beizufügen, 
daß ſie jetzt einen Bock aus der hochberühmten Heerde von Perutz (Böh⸗ 
men) zum Sprunge anwendet, alſo noch höher hinauf ſtrebt. 

7) Poſtelwitz (Kreis Oels, Major v. Raven). Es hieße Eulen nach 
Athen tragen, wenn ich mich bei dieſer Schäferei auf das Loben einlaſſen 
wollte, da fie weit und breit berühmt genug iſt, und man ſich nach Zucht; 
böcken aus ihr reißt. Der Beſitzer nennt fie eine Filialheerde von Hoſchtitz, 
aber es macht die Tochter der Mutter keine Schande, denn man kann auf 
fie den Horaziſchen Vers anwenden: O matre pulera, filia pulerior, Die 
Staturen der Thiere ſind unübertrefflich, der Wollreichthum iſt, bei hoher 
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05 eminent. Alles übrige findet ſich da von ſelbſt. Stückzahl ge⸗ 
gen 1000. 
8) Wabnitz (Kreis Namslau, Herr v. Kardorf). Abkunft aus Paſſow 
Mecklenburg). Stückzahl 700. Vollendetſter Negretti⸗Typus. Unter den 
öcken ſieht man wahre Wunderthiere, nicht minder auch unter den Mutter⸗ 
ſchafen und Lämmern. Herr v. K. jest eine Ehre darein, den vollkommen⸗ 
ſten Negretti⸗Typus darzustellen, und dieſe Ehre wird ihm zu Theil. Zwar 
wird er von den Haupt⸗Elektoral⸗Züchtern getadelt, er achtet aber nicht dar⸗ 
auf, und hat die Genugthuung, daß er eine der rentabelſten Heerden beſitzt. 
Wer bei ihm Zuchtthiere 55 will, der muß ſich dazu halten, ſonſt be⸗ 
kommt er nichts. x 

9) Weidenbach (Kreis Namslau, Rittmeiſter v. Schack). Echt Elektoral⸗ 
Negretti der edelſten Art. Vorzügliche Körperformen und Größe, viel Woll⸗ 
reichthum bei hoher Feinheit, folglich ſehr rentabel, insbeſondere durch glän⸗ 
zenden Zuchtvieh⸗Verkauf. Stammt aus Sachſen, iſt ſpäter durch Böcke 
und Mutterſchafe aus Borutin verſtärkt und durch 20jährige Züchtung des 
Beſitzers auf einen Standpunkt erhoben worden, wo ſie in den Reihen der 
erſten Heerden des Landes ſteht. In neueſter Zeit iſt ein vorzüglicher Sprung⸗ 
bock aus Perutz angekauft worden. Ihre Zahl überſteigt 1000 weit. 

10) Schönau (Kreis Oels, Herr Pringsheim), Superfein, hochelektoral, 
dabei wollreich mit 2% Ctr. Schurgewicht, folglich ſehr rentabel. Urſprung 
Lichnowskyſch mit chrzelitzer Böcken gepaart und neuerdings noch durch zwei 
ſehr edle Böcke aus Oſchatz verſtärkt. Bei alle dem darf ich einen Tadel 
nicht unterdrücken, und das iſt der, daß ſie als eine ſo hoch ſtehende Heerde 
ſo knapp gefüttert wird. 

11) Raake (Kreis Oels, Herr v. Keſſel). Gehört zu den Notabeln des 
Landes; iſt mit vielem Verſtande und Sorgfalt gezüchtet und in ſich völlig 
conſolidirt. Stamm aus der kritſchner Elite im Jahre 1855 gekauft und 
conſequent in ſich fortgezüchtet, beträgt jetzt 300 Stück. Dann die alte Heerde 
(gegenwärtig 1000 Stück ftark) ſtammt von mütterlicher Seite aus Kucelna 
und wird mit kritſchener Böcken gepgart, wozu auch jetzt noch ein vortreff⸗ 
licher Bock aus Oſchatz gekommen iſt. Beide Heerden werden iſolirt fort- 
gezüchtet, ſind aber beide ſo gleichartig, daß man ſie nicht von einander un⸗ 
terſcheiden kann. ? 

12) Ludwigsdorf (Kreis Oels, Exc. Frau General v. Wedell). Die 
Frau Beſitzerin kann ſich mit jedem Koryphäen der Merinozucht meſſen, denn 
fe kennt jedes Stück in ihrer Heerde und ift in allen Kenntniſſen des Fachs 
zu Hauſe. Die Heerde ſtammt von kritſchener Blut und iſt 800 Stück ſtark. 
Mit ſolcher Grundlage und unter ſolcher Leitung mußte ſie hoch ſteigen, und 
iſt ſie auch dabei ſehr rentabel. Es ſollen nun noch hochedle Böcke aus 
Mähren für die nächſte Sprungzeit angeſchafft werden, und es iſt nicht zu 
bezweifeln, daß ſie in kurzer Zeit courfähig ſein und in der Reihe der No⸗ 
tablen ſtehen werde. 8 

Zum Schluſſe noch die Verſicherung, daß alle die in dieſer Tour genann⸗ 
ten Heerden notoriſch traberfrei ſind. E. 


1 Breslau, 12. März. [Börſe.] Bei ſehr animirter Stimmung 
waren die Courſe merklich höher. National⸗Anleihe 61, Credit 72 73, 
wiener Währung 73% —73% bezahlt. Eiſenbahnaktien ſehr begehrt, Ober: 
ſchleſiſche 138% —139 bezahlt, Freiburger 119 — 119 bezahlt. Fonds nicht 
weſentlich verändert. 

Breslau, 12. März. . Produkten⸗Börſen⸗ Bericht.) 
Kleeſaat, rothe, ſehr feſt, ordinäre 77—9 Thlr., mittle 10—11 Thlr., 
feine 124% —12% Thlr., hochfeine 134 —13½ Thlr. — Kleeſaat, weiße, 
unverändert, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14—16½¼ Thlr., feine 18 bis 
19 Thlr., pr 2000.0 % N 

Roggen (pr. und) höher; pr. März 46% Thlr. Gld., März: 
April 46% Thlr. Br., April⸗Mal 46 Thlr. Gld., 46 L cbt Br., Mai⸗Juni 
46% Thlr. Gld., Juni⸗Juli — —. 

Hafer pr. April⸗Mai 21% Thlr. Br. 

Rüböl feit; loco 12% Thlr. Br., pr. März 12% Thlr. bezahlt, 12% 
Thlr. Br., März⸗April und April⸗Mai 12% Thlr. Br., Mai⸗Juni — — 
September⸗Oktober 12½ Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus feſter; loco 16 Thlr. Gld., pr. März und März: 
April 16% Thlr. Gld., April⸗Mai 1644 Thlr. Gld., Mai⸗Juni 16% Thlr. 
Gld., Juni⸗Juli 17 Thlr. Gld. N 

Zink aus zweiter Hand à 5 Thlr. 6 Sgr. offerirt. 

Die Börſen⸗Commiſſion. 


Waſſerſtan 
Breslau, 12. März. Oberpegel: 17 F. 10 


d. 
3. Unterpegel: 5 F. 6 3. 


ufmann Laß witz bisher nicht ein⸗ 
getreten, wurde das Programm des Gewerbetages, welches in ſeinen 
allereinfachſten Grundriſſen bereits in der Einladung für dieſe Zuſammen⸗ 
kunft ſeitens des Gewerbevereins-Vorſtandes mitgetheilt worden, einer ein⸗ 
gehenden Erörterung unterworfen und beſchloſſen, durch einen Aufruf des 
Ausſchuſſes das Intereſſe an dem Gewerbetage anzuregen und zugleich 
deſſen Aufgabe beſtimmter darzulegen, als dies bereits geſchehen. Für letz⸗ 
teren Zweck wurden die Propoſitionen im allgemeinen Ueberblick zuſammen⸗ 
geſtellt, welche dem Gewerbetage zur Berathung, reſp. Beſchlußfaſſung unter⸗ 
breitet werden ſollen. Für den erſteren Zweck ward eine Commiſſion, beſte⸗ 
bend aus den Herren Dr. Fiedler, Dr. Frieſe, Aſſeſſor Meitzen, Dr, 
Schwarz und Dr. Thiel ernannt, um dieſen Aufruf zu entwerfen. — 
Durch den Gewerbetag eine Vereinigung aller Derjenigen zu bewirken, 
welche entweder praktiſch mit dem Gewerbebetrieb umgehen, oder doch durch 
ihr Intereſſe für die Förderung ſeiner Angelegenheiten mit ihm verbunden 
find, erſchien als nächſiliegende Aufgabe des Gewerbetages. Die Form für 
dieſe Vereinigung wird ſich leicht finden laſſen, und ſoll demnächſt einer ein⸗ 


und 57) gehenden Berathung unterworfen werden. — Eine Feſtſetzung dieſer Ver: 


einigung, welche durch die Zuſammenkunſt der Gewerbetreibenden in Bres⸗ 
lau zu erſtreben ift, ſoll durch Begründung eines gemeinſamen Organs 
für die gewerblichen Intereſſen der Provinz geſchaffen werden. Ebenſo wer⸗ 
den Muſterſammlungen, gemeinſame Vertretung der Gewerbetreibenden, Wan⸗ 
derverſammlungen, Anbahnung techniſcher Bildungsanſtalten in der Pro⸗ 
vinz, Verallgemeinerung von Aſſociationen, wie z. B. der Vorſchuß⸗Vereine, 
nicht unweſentlich beitragen, ein Band um die Gewerbetreibenden Schleſiens 
zu ſchlingen und eine Gemeinſamkeit des Wirkens herbeizuführen, aus wel⸗ 
cher der Vortheil für jeden Einzelnen erwächſt. — Sehr erwünſcht dürfte es 
ſein, wenn die Gewerbe⸗Vereine in der Provinz, wenn Alle, welche für den 
Gewerbetag und feine Aufgabe ſich intereſſiren, die hier angedeuteten Punkte 
in ſachgemäße Vorberathung zogen und durch Mittheilungen darüber, fo wie 
durch praktiſche Vorſchläge und Anträge den Ausſchuß in Löſung ſeiner Auf⸗ 
gabe unterſtützten. — Für die Deputirten des Gemwerbetages ſollen auf Ber: 
anlaſſung des Ausſchuſſes zwiſchen den Sitzungen die größeren Fabriten, 
Muſeen ꝛc. zugänglich gemacht werden. 


55 Breslau, 11. März. Herrn Dr. Adler's Vortrag im Handwerker⸗ 
Vereine behandelte die Unterſchiede von Nord- und Süd⸗Deutſch⸗ 
land, und begründete dieſelben durch Darlegung der hiſtoriſchen und geogra⸗ 


ee empfehlen ſich: Dieb in 
Ph. Jacobſtamm. ichter in 
echa Jacobſtamm, geb. Naſchelsky. ſemark in 
Westen, den l. Matz 1862. 2371] 


Emilie Jaraczewska, geb. Lande, 
Dr. S. Friedmann, e 


Verlobte. [ 
Breslau. Teſchen, Oeſterr.⸗Schleſien. 


(Statt beſonderer Meldung.) 
Friederike Mockrauer. 
Fedor Bruck 

Verloble. [2022] 
Toſt und Ratibor, den 10. März 1862, 
— — —ãjz — —f Q 


Statt jeder beſonderen Anzeige allen lieben 
Verwandten und Bekannten die traurige Nach⸗ 
richt, daß heute Früh um 6 Uhr unſere ge⸗ 
liebte Mutter, Schwieger⸗ und Großmutter, 
in Hütten⸗Faktor Gaſch, geb. Aſchers⸗ 
eben, ſanft entſchlafen ift. [2378] 

Breslau, den 12, März 1862. 

Die Hinterbliebenen. 


Familien⸗Nachrichten. k 
Verlobungen: Frl. Ida Schmidt mit 
em. Friedrich Bohm in Berlin, Frl. Clara 
eiwald mit Hrn. Iſidor Haberland daſ., 

ui Louiſe Eſſe mit Hrn, Lehrer Pütte in 
eltow, Frl. Thekla Frey mit Hrn. Dr, Max 


otsdam. 


finger daſ., Hrn. A. Höfchen 
furt a. O., Hrn. Rittmeiſter 
v. Troſchke in Fürſtenflagge. 


Weiſe geb. Rückmann daſ., 


Ir. r. F. G. Engelhardt 
r. Dr. med. 


r. Kfm. 


m. F. W. 
Emmerich Joſeph v. Mörs in 


Muß in Chriſtianſtadt a. B., Frl. Conſtance 
7 mit Hrn. Anton Kru⸗ 


Eheliche Verbindungen: Hr. Piano: 
forte⸗Fabrikant Julius Hoffmann mit Frl. 
Adelheid Borchert in Berlin, Hr. Eduard 
Curtze mit Frl. Louiſe Boillen daſ. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Louis Ger⸗ 
hardt in Berlin, Hrn. Ernſt Boehne daſ., 
Hrn. Rechnungsrath Müller das., Hrn. Apo⸗ 
theker Julius Notzke daſ, Hrn. Julius Bo⸗ 


burg, Hrn. Oberförſter v. Ladenberg in Haſſe⸗ 
rode, Hra. Intend.⸗Aſſeſſor Merleker in Frank⸗ 


in Berlin, eine Tochter Hrn. Max Fiſcher 
das., Hrn. Franz Lobeck daſ., Hrn. 


Todesfälle: Hr. Muſik⸗Dirigent Friedr. 
Wilh. Reinhold in Berlin, Frau Charlotte 
Frl. Roſamunde 
Hauſchteck daſ., Hr. Rechnungsrath Otto Bur⸗ 
chardt das., Hr. Nertier Aug. Ferd. Wunder: 
lich daſ., Wittwe Braſe in Seehauſen, Hr. 


riedr. Schippang in Torgau, 
Frau Ida Leist. ow geb. Jeſperſen in Schlawe, 
Wickmann in 


Verlobung: Frl. Joſefine Bernecker in 
Oels mit Hrn. Gerichts⸗Aſſeſſor Rudolf Schmie⸗ 
del zu Breslau. 

Geburten: Eine Tochter Hrn. Apotheker 
Carl Langer in Glaz, Hrn. Paſtor G. Ueber⸗ 
ſchär in Rothenburg a. O. 

Todesfall: Frau Bürgermſtr. Marie Hil⸗ 
debrand geb. Schwagerka in Liebenthal. 


Theater⸗ Repertoire. 

Donnerstag, 13. März. (Kleine Preiſe.) 
Zum 2. Male: „Ein weißes Blatt.“ 
(Neue Bearbeitung.) Schauſpiel in 5 Akten 
von Karl Gutzkow. 0 

Freitag, den 14. März. (Kleine Preiſe.) 
Neu einſtudirt: „Frauenkampf.“ Luſt⸗ 
ſpiel in 3 Akten, nach Scribe von Olfers. 
Hierauf, zum erſten Male: „Das Penſio⸗ 
nat.“ Komiſche Oper in 2 Akten von C. K. 
Muſik vom Kapellmeiſter Fr. v. Suppe, 


in Charlotten⸗ 


v. Brauchitſch 


aron 


Zu dem am 15. d. M. ſtattfindenden 


Wappeufeſte 


ladet das Corps Silesia ſeine alten Herren 
hiermit freundlichſt ein. 


in Nowawes, 


Breslau, den 11. März 1862. [2343] u 
Warnow, Hr. Der C. C. der Silesia. 2 
Nierſtein. J. A.: Klopſtech . Beſuch bittet: 


Verein, A 17. III. 6. Rec. A III. 


Historische Seetlon. 
Freitag den 14. März Abends 6 Uhr: 
Herr Professor Dr. Wattenbach über Ar- 
chive, deren Nutzen und Verwaltung. 


Im Saale zum blauen Hirſch. 
Auf vielſeitiges Verlangen wird 


M. William Finn 


noch 6 Vorträge (verbunden mit den brillan⸗ 
teſten Experimenten) halten, wovon die drei 
erſten Freitag, Sonnabend und Mon⸗ 
tag ſtattfinden. — Abonnementskarten zu den 
numerirten Sitzen find à1 Thlr. u. 22% Sgr. 
von heute ab bei dem 
Stehplatz 15 Sgr. Schüler 12% Ser. 


phiſchen Verhältniſſe, wie der Landesproducte ꝛc. näher, wies endlich auf die 
ittel zu einer Einigung und Ausgleichung dieſer Gegenſätze hin. Die 
rage: ob Damen zu den Vorträgen zugelaſſen würden? wurde 
ür die Gegenwart allgemein bejaht, für das nächſte Vierteljahr aber wird 
nach Beſchluß des Vorſtandes der jedesmalige Vortragende ſich zu 
entſcheiden haben, ob er in Rückſicht ſeines Gegenſtandes die 
Anweſenheit von Damen wünſche! — Die chemiſche Sektion ver 
ſammelt ſich am 23. d. M. wieder in der Realſchule zum heil. Geiſt. 


Breslau, 12. März. n Chronik,] Beſtätigt: Die Wahl 

des königl. Poſt⸗Expediteur Trautmann zum unbeſoldeten Beigeordneten der 

Stadt Lewin auf die geſetzliche Dauer von ſechs Jahren. Die Vokation des 

Ne Grun zum letzten Lehrer an der evangeliſchen Stadtſchule zu 
weidnitz. 

(Schenkungen.) 1) Zur Annahme des dem evangel. Diakoniſſen⸗ 
Krankenhauſe Bethanien zu Breslau von der Gräfin Agnes von Pückler 
daſelbſt, behufs Stiftung eines Krankenbettes auf der Männerſtation der 
Anſtalt, zugewendeten Kapitals von 2000 Thlr. in oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 
Prioritäts⸗Obligationen ijt die landesherrliche Genehmigung ertheilt worden. 
2) Der Rittergutsbeſitzer Julius Löſch auf Lorzendorf hat der evangeliſchen 
Kirche zu Kaulwitz, Kreis Namslau, 200 Thlr. zur Erbauung eines Thur⸗ 
mes und für Anſchaffung von Kirchenglocken geſchenkt. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Berlin, 12. März. Der „Staats⸗Anzeiger“ bringt fol⸗ 
gende Cabinets⸗Ordre: 

In dem jetzigen wichtigen Augenblicke, den der Staat be⸗ 
ſchritten hat, iſt es von der höchſten Wichtigkeit, daß Mein 
Staatsminiſterium einen interimiſtiſchen Vorſitzenden erhalte, 
da die Krankheit und andauernde Abweſenheit Sr. königlichen 
Hoheit des Fürſten von Hohenzollern-Sigmaringen ihm die 
Ausübung ſeines Amtes nicht möglich macht. Ich habe daher 
den Prinzen von Hohenlohe-⸗Ingelfingen⸗Oehringen, 
General der Kavallerie, mit dem Vorſitze Meines Staates 
miniſteriums betraut, ihm dies ſelbſt bekannt gemacht und 
benachrichtige das Staatsminiſterium von dieſer Aenderung. 

Berlin, den 11. März 1862. 


Wilhelm. von der Heydt. 

Petersburg, 11. März. Der „Invalide“ jagt: Nach einer ſechsjährigen 
Rekrutenfreiheit ſei die Vermehrung der Reſerve nothwendig geworden. Die 
Rekrutirung werde im Laufe des gegenwärtigen Jahres wahrſcheinlich vor⸗ 
genommen werden. 

Rom, 8. März. Baron v. Bach, öſterr. Geſandter, hat von feiner Re⸗ 
gierung die Inſtruktionen für die Unterhandlungen in Bezug auf die Reviſion 
des Concordats empfangen. 

Turin, 10. März. In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
verlangte Gallenga Erklärungen über den Eintritt Poggi's ins Miniſterium 
und bemerkte, er werde das Miniſterium bekämpfen. Die Vereinigung zweier 
Departements in den Händen Ratazzi's bezeichnete er als ungehörig. Ratazzi 
wies in ſeiner Antwort auf die juriſtiſchen Verdienſte Poggi's hin und fügte 
hinzu, daß eine baldige Trennung der Portefeuille's, denen er gegenwärkig 
vorſtehe, ſtattfinden werde. 

Paris, 11. März. 
Jules Favre und Genoſſen geſtellte Amendement verworfen, und hierauf $ 1 
und 2 der Adreſſe angenommen. 

Der heutige „Moniteur“ bringt eine Verwarnung, welche die „Preſſe“ 
wegen eines Artikels über den geſetzgebenden Körper erhalten hat. 

London, II. März. In der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes wieder⸗ 
holte Earl Ruſſell früher Geſagtes in Betreff der Nothwendigkeit, die Neu⸗ 
tralität gegen Amerika aufrecht zu erhalten. 

Im Unterhauſe interpellirte Disraeli wegen einer angeblich neuen grau⸗ 
ſamen Proklamation im Neapolitaniſchen. Lord Palmerſton verſprach, die⸗ 
— anzufragen. Lord Normanby verſchob ſeine italieniſche Motion au 
Montag. 

London, 10. März. Auf eine die mexikaniſche Angelegenheit betreffende 

nterpellation in der heutigen Sitzung des Unterhauſes erwiderte der Unter: 

Staatsſekretär im Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten, Herr 
Layard, England ſei nicht einverſtanden mit der Proklamation in Bette 
der künftigen Regierung Mexiko's; es wolle nichts als die Erfüllung der von 
Mexiko übernommenen Verpflichtungen beanſpruchen. Der Präſident Juarez 
ſei geneigt zu unterhandeln, und es ſei zu hoffen, daß extreme Maßregeln 
nicht werden erforderlich werden. 


Inſerate. 


Stadtverordneten Verſammlung. 


Die angezeigten Sitzungen Donnerstag den 1 
und Freitag den 14. März fallen aus. 
2033] Der Vorſitzende. 


— —— —— ͤʃ— 

Mit Bezug auf die Erklärung des v. Niegolewski in Nr. 117 der 
Breslauer Zeitung bemerke ich hiermit, daß ich mit vollſter Rube der 
mir dort angedrohten Verleumdungsklage entgegenſehe, ja ihn hiermit 
ausdrücklich verpflichte, dieſelbe gegen mich anhängig zu machen; ent⸗ 
gegengeſetzten Falles werde ich nach Ablauf von 2 bis 3 Monaten 


— 


die Unterlaſſung der mir angedrobten Procedur zu meiner perſoͤnlichen 


Rechtfertigung veroͤffentlichen zu müſſen, veranlaßt fein. Uebrigens la⸗ 
gen tendentidfe Motive den Polen gegenüber, der Art, wie ſolche 
v. Niegolewski aus einer rein ihn perſoͤnlich berührenden Angele⸗ 
genheit heraus zu deduziren ſich bemüht, dem Berichterſtatter jener 
Vorgänge auf Murkwitz, welche bekanntermaßen zum Theil Gegenſtand 
einer Unterſuchung und Verurtheilung vor dem koͤnigl. Kreis⸗Gericht 
Koſten geweſen, völlig fern. Die mir durch den v. Niegolewski 
zugefügten Ehrverletzungen anlangend, werde ich darüber nicht mit 
Stillſchweigen hinweggehen. — Die geehrten Redactionen anderer Zei⸗ 
tungen, welche der jüngſten Erklärung des v. Niegolewski Auf⸗ 
nahme gewährt, bitte ich auch dieſer meiner Schlußerklärung in den 
Spalten ihrer Zeitung geneigteſt Raum vergönnen zu wollen. [2028] 
Liſſa, den 11. März 1862. Rector M. Bernhard. 
Das Schleſ. Landwirthſchaftl. Central⸗ Comptoir in Breslau 


empfiehlt ſich zum Ein: u. Verkauf von Landes⸗Produkten, landw. Maſchinen, 
Gütern, Hypotheken ꝛc., ſo wie zur Beſorgung von Verſicherungen aller Art. 


Musikalischer Cirkel. 


Freitag, den 14. März, Abends 7 Uhr: 
Dritte Soirde. [2001] 


Montag, den 17, März, Abends 7 Uhr. 


IV, Abonnements - Concert 


des Breslauer Orchesterverein® 
im Springer’schen Coneertsaal, 
unter Mitwirkung des Violoncellisten 
Herrn J. Oswald, 
Kammervirtuosen Sr. k. Hoh. des Fürsten 
von Hohenzollern-Hechingen. 

1) Ouverture zu „Anacreon“ von Oherubini- 

2) Fantaisie characteristique für Cello von 
Servais. 

9 Ouverture zu 8 von Beethoven. 

5) 


12027] 


Portier zu haben. — 


Unwiderruflich bis 
Sonntag den 16. März 


iſt die Menagerie an 
J der Graf Henckel'ſchen 
e Reitbahn zu herabge⸗ 


a) Adagio für Cello von Mozart. 

b) Romanesca für Cello von Kummer. 
Sinfonie (Nr. 1, B- dur) von Schumann 
Billets zu numerirten Plätzen à 20 Sg" 
zu unnumerirten à 15 Sgr. sind bei Julius 
Hainauer, Schweidnitzerstr, 52, so 20501 


‚| der Abendkasse zu haben, 
Das Comite., 


Mit einer Beilage · 


Im geſetzgebenden Körper wurde geſtern das von 


— 


